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Vorrede. 



Ich übergebe in den folgenden Blattern dem Publi- 
cum die Erstlinge , und somit zugleich Rechenschaft, 
von meinen thierarzneilichen Studien, wobei ich 
Jedoch gleich aufrichtig bemerken mufs, dafs ich 
mich mit der Praxis dieses Zweiges der Medicin we- 
nig oder so viel als gar nicht beschäftigt habe, bis 
jetzt leider dazu auch keine Gelegenheit fand. Ich 
habe übrigens mich immer sehr dafür interessirt, 
habe auch früher verschiedene Thier arzneischulen, 
namentlich die in Wien und Alfort (Charenton) 
näher kennen gelernt. Die Wiener Thierarzneischule 
insbesondere wurde öfter von mir besucht und ich 
erinnere mich noch immer mit Vergnügen der Freund- 
schaft u*d Gefälligkeit des bereits verstorbenen, 
wackern Prof, Waldinger. Später fand ich keine 
Gelegenheit, mich weiter mit der Thierarzneikunde 
zu befassen und nur ein , gewifs sehr wichtiges und 
interessantes Capitel, das über die Würmer und Wurm- 
krankheiten der Thiere nämlich , beschäftigte mich 
immer vielfach. 



VI 



Vor wenigen Jahren wurde ich bewogen, mich 
specieller mit diesen» «Zweige der Natur- und Heil- 
kunde wiederum zu befassen und ein besonderes 
Studium darauf zu verwenden. Ich wurde dazu 
veranlafst durch eine Aufforderung, die von dem 
hochpreislichen Sanitäts-Collegiuni in Karlsruhe aus- 
ging und die ibich bestimmte, Vorlesungen über 
Thierarzneikunde überhaupt und insbesondere über 
die Epizootien anzukündigen. Es war nämlich die 
sehr lobenswerthe Absicht jenes verehrlichen Colle- 
gium, den Landeskindern, die sich dem medicini- 
schen Studium widmeten und auf eine Physikats- 
stelle Anspruch machen wollten, zur Pflicht zu 
machen, Vorträge über jene genannten Fächer zu 
hören. Diese Absicht ist bis jetzt noch nicht reali- 
sirt worden, — Ich habe zwar einige Male Vor- 
träge über die Seuchen der Thiere gehalten, allein 
wohl gesehen, dafs mir sehr wenige junge Aerzte — 
wie dies zu vermuthen war, da die meisten nur 
hören , was sie müssen — ein Interesse dafür an den 
Tag legten. Diese waren gemeiniglich Ausländer 
und solche, in deren Vaterlande es schon zum Ge- 
setze gemacht ist, solche Vorlesungen zu besuchen. 

Es war ein guter Gedanke mehrerer Deputirter 
beim letzten Badenschen Landtage, darauf anzu- 
tragen , dafs man dafür Sorge tragen mögte , auf 
beiden Landesuniversitäten Thierarzneischulen zu 
errichten und es ist zu bedauern, dafs .dieser Antrag 
nicht den gehörigen Anklang und diö nöthige Unter— 
slützung gefunden hat. Unzweckmäßig aber war 
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es — ich mufs es offen bekennen — dafs von eini- 
gen Deputirteti auf die Aufhebung der Thierarzuew 
scbule in Karlsruhe angetragen wurde ; da ich we- 
nigstens es für sehr nützlich und zweckmäfsig 
halte, dafs man in jeder gröfsern Stadt, wenn 
auch nicht gerade Thierarzneischulen, doch 
wenigstens Hospitäler für die Aufnahme er- 
krankter Thiore errichte. E* wäre dies nicht 
unwichtig für die Einwohner sowohl selbst, wie 
auch fdr die Bewohner der Umgegend, Es könnten 
dann die Aerzte, wenn sie Lust und Liebe dazu 
hätten, sich leichter mit den Krankheiten der Thiere 
bekannt machen : es konnten dann von ihnen weit 
leichter diese oder jene Beobachtungen und Versuche, 
in inedicinischer wie physiologischer Hinsicht, an- 
gestellt werden. Es würde auch weit eher auf diese 
Weise den Pfuschereien von After-Thierärzten, deren 
es so viele gibt, Einhalt gethan werden können. 
Endlich wäre ein solches Mittel gewifs auch zur 
volikommnern und wissenschaftlichem Ausbildung 
der Thierarzneikunde , deren sie in vielen Stücken 
doch noch so sehr bedarf, sehr erspriefslich. Ich 
kann es wenigstens durchaus nicht loben, dafs der 
sonst so vortreffliche Bojanus die Thierarznei- 
kunde aJs eine Art Handwerk und die angehenden 
Thierärzte als Lehrjungen, den Thierarzt aber — 
den gemeinen Thierarzt, wie Bojanus sagt — als 
Handwerker betrachtet wissen will l )• Dadurch, v 



t) Ueber Zweck und Organisation der Thwrarinei sc hüten. S. 170. 
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dafs sich in der Folge immer mehr wissenschaftlich 
gebildete Aerzte mit diesem Zweige der inedici- 
nischen Wissenschaft beschäftigen werden, 
wird derselbe gewifs imnier mehr seine Gemein- 
heit verlieren und zu der Achtung gelangen, die 
ihm in der Reihe der Wissenschaften überhaupt ge- 
bührt; dadurch allein werden die Pfuscher und 
Quacksalber allmählig in den Hintergrund gedrängt 
werden und es wird unwissenden Hirten, Scharf- 
richtern , Grobschmieden , Stallknechten u. dgl., die 
sich so häufig noch mit der Ausübung der Thier- 
arzneikunde beschäftigen und allerdings dieselbe 
gemein machen, das Handwerk nach und nach 
gelegt werden. — — 

In Bezug auf diese meine kleine Schrift, die ich 
als eine Art Einleitung in die Thierarzneikunde be- 
trachtet wissen mögte und die vielleicht diese oder 
jene Ansicht und Bemerkung enthält, die nicht so 
allgemein bekannt sein dürfte und die nicht unbe- 
achtet zu bleiben verdiente , erlaube ich mir noch 
einige Worte hier zuzufügen. 

Was die Richtigkeit der Seite 13 beigefugten 
Tabelle über den Bestand des Viehstapels in ver- 
schiedenen Ländern anbetrifft, so habe ich mich 
ganz auf die Genauigkeit des Herrn v. Malchus 
verlassen müssen. . Ich kann darüber kein Urtheil 
fallen. Jedoch mögte ich einige Angaben in Zwei- 
fel stellen. So sollen sich im Brittischen Reiche 
44,100,000 Schaafe finden, dagegen im Oester- 
reichischen Staate (ich setze voraus, dafs auch Un- 



garn , die italienischen Besitzungen tt. s. w. dazu 
gerechnet sind) nur 12,000,000 Individuen dieses 
Hausthiers. Die letztere Angabe kommt mir wirk- 
lich im Vergleich zu der erstem viel zu gering vor , 
wenn ich bedenke, wie viele und grofse Schaäfheer- 
den z. B» allein in Ungarn gehalten werden. 

Dafs ich eine besondere Aufmerksamkeit den 
Epizootien gewidmet habe, wird man nicht unzweGk^ 
mäfsig finden, da ja gerade die dahin gehörenden 
Krankheiten als die wichtigsten zu betrachten sind 
und für jeden Arzt ein besonderes Interesse ^rregeü 
müssen. 

Die Literatur habe ich geordnet und so sorg*- 
fältig., wie. mir möglich, angegeben. Ich glaube 
dadurch einigen Dank zu verdienen; denn ich. habe 
sie auf diese Weise in keinem mir bekannt gewor- 
denen thierarzneilichen Werke gefunden. Ob sie 
auf Vollständigkeit Anspruch machen darf, will ich 
jedoch dahin gestellt sein lassen , da es gar leicht 
der Fall sein kann, dafs mir diese oder jene selbst 
wichtigere Schrift unbekannt geblieben sein mögte. 
Wer sich mit der Literaturgeschichte irgend eines 
Faches beschäftigt, wird es wohl wissen, welch 
eine schwierige Arbeit es ist, vollständig dieselbe 
zu erschöpfen. Vielleicht ist auch hie und da wohl 
eine Schrift angegeben, die man gerade nicht zu den 
wichtigeren rechnen mag. Ich darf überzeugt sein , 
dafs dies entschuldigt werden wird. 

Nur die neueren Arbeiten, von den Zeiten 
Bourgelat's, der die beiden ersten Thicrarznei- 



schulen, die in Lyon und hei Paris, einrichtete, und 
La Fosse's an, habe ich berücksichtigt, indem ich 
es nicht für nöthig hielt , die älteren Werke , deren 
Studium nur für den noch von einiger Bedeutung 
sein wird , der sich mit der Geschichte der Thier- 
arzneikunde specieller beschäftigt , anzuführen. Es 
findet sich imAllgemeinen zu wenig in den älte- 
ren Schriften, was uns noch von Wichtigkeit sein 
könnte. Die Werke der Scriptores rei rusticae, 
wie die des Cato, Varro, N Columella, Vege- 
tius (Mulomedicina) u. s. w. enthalten aller- 
dings für ihre Zeiten manches Gute, eben so die 
Arbeiten des Absyrtus, Hierocles u. a., die 
gesammelt unter dein Titel : Twv inmaTQiziov ßißkia 
dvio, Veterinariae medicinäe s. hippiatricantm- 
Ijib. IL BasiL 1537. 4. a ) erschienen, wie auch des 
Pelagonius Vcterinaria 3 ), allein für unsere Zei- 
ten sind sie als fast völlig unbrauchbar zu betrach- 
ten. In früheren Zeiten beschäftigte man sich auch 
fast ausschlief such nur mit der Rofsarzneikunde oder 
Hippiatrikund ein Hippocrates; aber ohne allen 
Zweifel nicht jener grofse Arzt von Kos , schrieb 
schon eine € Inmat()izT]. Ja auch der vortreffliche 
Xcnophon lieferte dazu Beiträge in seinem be- 



2) Früher schon lateinisch herausgegeben * Interpret e Jo. Jluellio. 
Paris. 1530. foLt und teutsch "unter dem Titel: »Zwei Bücher von 
Gebrechen der Rosse. cEger.) 1571. fol, 

3) Pelagonii J"ei er inaria , ex Richardicuio codice ex scripta et. a 
mendn purgafa ah Jo s. S arckiano ; nunc primum tdita cum C Qi oni i. 
Cum ver»* t'ful, Fiorenze. 13'<26. 8. 
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rühmten Werke über die Reitkunst 4 ). Eben so 
wuxde noch in den späteren Jahr! Hinderten vor allen 
das Studium der Hippiatrik cultivirt und ich nenne 
in dieser Hinsicht unter den Ausländern nur Laur. 
Rusius 5 ), Franc, de la Reyna 6 ), Cas. Rui- 
ni (Senator in Bologna) 7 ), de Solleysel 8 ) u. a., 
unter den Teutschen z.ß.MarxFugger 9 ), Win- 
ter von Adlerflügel I0 ), Valentin Trich- 
ter 11 ). 

Um andere Thiere, selbst apdere wichtige Haus- 
thiere, bekümmerte man sich weit weniger zu jenen 
Zeiten und nur sehr wenige Werke ähnlicher Art 
haben wir darüber aufzuweisen. Ich nenne unter 
anderen das Werk vonD eme tr i]i s P e pagomenus 
(1270), de cura canum etaccipiirum 12 ) und die 
späteren Schriften von Bern. Ramazzini 13 ) und 

4) Eevo(pt5vTO$ neQl %nmxi\<; loyoc. Xenophon's Buch über 6h) 
Reitkunst; übers» u. m. Anmerk. von Fr. Jacobs. Gotha. 1825. 8« 
Mit 1 Kupfer. ' 

5) Hippiatrica s, JlTarescallia. Par. 1531. foh etat, 

6) Libro de Albtyteria. Burg, 1564. 4. /#. c. not. Ferd. Calvi* 
veterinarii Piacentini* Compluti. 1623. 4. - 

7) Anatomia del CavaUo y infermitaet suoirimedii, cet, Venelia. 1590. 
1/ rbLfol. Teutsch durch P. Uffenbach. Francof. 1603. /b/. 

8) Le virilable parfait Marichal etc. Geneve. 1677. foh 

9) Von der Zucht der Kriegs - und Bürgerpferde. Nach dem Alt- 
deutschen von J. G. Wo Istein. 2 Thle. Tnnsbr. 1805. 8. 

10) Bellerophon , eive eque* peritns. ISürnb. 1678. fol. 

11) Anatomia et medicina Equorum nova 9 etc. 2 Bde. Frankfurt^ 

1785. 8. 

12) Bei accipitrariae scriptoret. Access. Lib. de cura canum. Rx 
edif. Nie Rigaltii. Paris, 1612. 4. gr et lat. — LaU cum Gyllii 
Aeliano. Lugd. 1565. 8« 

13) De contagiosa rpidemia , qua* in Patavino agro in Boves irrep* 
sit. Patav. 1712. 8- 
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Jos. Mar. Lancisi * 4 ) , zwei berühmten italien 
sehen Aerzten , -die uns die ersten genauen Nachricl 
ten über Rinderkrankheiten und namentlich über d 
zu ihren Zeiten (1711 u. f.) furchtbar- hausenc 
-Viehseuche, die sich von Südeuropa aus bis uac 
örofsbrittannien erstreckte, lieferten. — 

Dies ist es, was ich meinen Lesern in dies« 
Vorrede noch mitzutheilen für gut fand. — Ich er 
suche auch, ein Paar Druckfehler zu verbessern 
nämlich S. 11 Z. 21 statt Naturstzuande 1. m. Na 
turzustande, S. 18 ?. 18 st. der 1. m. den um 
S. 22 Z. 32 st. Craz 1. m. Crax. 

Freuen soll es mich übrigens, wenn meine klein 
•Arbeit günstig aufgenommen und beurtheilt wird. E: 
wird mich anfeuern, diese meine Studien auch in de] 
Folge mit möglichem Eifer zu verfolgen. — Wesn 
halb ich so frei gewesen bin , diese Schrift der hoher 

•Sanitäts-Commission in Karlsruhe zu widmen, leuch- 

4 
tet aus dem im Anfange Bemerkten hervor ; indem 

ich es mit vielem Danke anerkenne , dafs ich durch 

dieses so ausgezeichnete, geehrte Collegium von 

Neuem zu dem mir interessanten Studium der Thier- 

arzneikunde angeregt wurde. 

Heidelberg, im Mai 1832. 

Leuckart. 

14) De bovilla peste. Rom. 1714. 4. (Ich besitze eine Aasgabe von 
Lancisii Opera omnia, in II Tom» distribvta» Collegit ac in ordinem 

digessit Petr. Assaltus. Genevae. 1718« 4., in welcher jene Abhand- 
lung im Anfang des 2 ten Bandes abgedruckt ist) 
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als Merkmal seiner Hochachtung 



der Verfasser. 



' Eh age $egftes 
Rumpe moros: vocat ingenü clamore Cyt&aeron, 
Taygetique canes, Domürijcque Epidaurus equoruwu 



Virgily Georg. III. 42, «7. 



*. 



§. 1. . 

Alles, was lebt, oder das Organische, ist ge- 
wissen Veränderungen unterworfen. — Biesfe 
Veränderungen sind entweder- naturgemäfse, 
normale — Metamorphosen (Metamorpho- 
ses) l ) — oder naturwidrige, abnorme — 
Krankheiten, Anomalien, Mifsbildun- 
gen (Aberratiönes , Morbi, Monstrositates). 

1) Ich habe es für zweckmäfsig gehalten, den Ausdruck »Meta- 
morphosen c nur für die naturge möfsen Veränderungen der 
lebenden Wesen anzuwenden. In der Naturkunde wird derselbe dafür 
immer, und zwar sehr passend, gebraucht. Wohl weifs ich jedoch, 
dafs mart auch von krankhaften Metamorphosen redet, 

§. 2. 

Die ersteren sind dem Organismus wichtig und 
nothwendig zu seiner Entwicklung, Ausbildung und 
Erhaltung: die letzteren wirken dagegen gewalt- 
thätig und* hemmend auf dieselben ein; ergreifen 
entweder den ganzen Körper, oder einzelne Theile 
desselben; andern diese, in Hinsicht der Form oder 
der Function, oder in Hinsicht beider, mehr oder 
weniger um. Oft zerstören sie unter gewissen Be- 
dingungen, unaufhaltsam fortschreitend, das Indi- 
viduum, oder sie bringen Ausgestaltungen aller Art, 
die auch nicht selten, bald früher bald später, den 
Tod herbeiführen, bei demselben hervor* 



§.'3. 

Wenn die naturgemäfsen Metamorphosen noth — 
wendig und nach den Gesetzen des Lebens erfol- 
gen müssen/ so ist dies doch keineswegs mit den 
abnormen oder naturwidrigen Veränderungen des 
Körpers der Fall. — Es giebt Organismen, hei 
denen nie die letzteren vorkommen. — Wo sich 
dieselben überhaupt nicht finden, nennen wir das 
lebende Wesen gesund. Gesundheit ist der 
normale, naturgemäfse Zustand des Organismus. 
Alle Veränderungen gehen hier regelmäßig von 
Statten; die Thätigkeit aller Organe, des ganzen 
Organismus also, ist gesetzmäfsig. 

§.4. 

Krankheiten existiren , seitdem das Organische 
existirt, und ihr Grund ist theils in widrigen und 
nachtheiligen äufseren Einflüssen, theils 
in der Subjectivität des Organismus zu 
suchen x ). Bei jeder Krankheit tritt der Orga- 
nismus oder dieses oder jenes Organ aus seiner 
naturgemäfsen Sphäre und sucht, gegen die Nor- 
malgesetze der Natur *), dieselbe zu er- 
schüttern. 

1) Ob im Paradise gar keine Krankheiten existirt haben, nie 
Lichtenberg (Physika!, und mathemat. Schriften u. s. w. Bd. 4. 
Götting. 1806. S. 482.) anzunehmen scheint , wollen wir dahin gestellt 
sein lassen. — 

2) Ich bediene mich dieses Ausdruckes,, weil wir in der That 
auch bei verschiedenen Krankheiten und anomalen Veränderungen, bei 
dem Verlaufe derselben, eine gewisse Gesetzmäßigkeit beobachten können. 

§. 5. 

Ein Heer von Krankheiten ist jedoch erst spä- 
ter und allmählig entstanden — durch Cultur *), 
durch tellurische und cosmische Verän- 
derungen. 

1) Um nur ein hieher gehörendes Beispiel statt aller anzuführen , 
will ich an die Menge von Krankheiten erinnern, die beim Pferde 
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durch den Hufbeschlag entstanden sind und entstehen. Man vergl. in 
diesem Puncte die Schriften eines Colemann, Kersting, v. Ten- 
necker, Powis, Langenbacher, u. m. a. 

§, 6. 

Nur der Mensch ist, mittelst seiner Ver- 
nunft, der Cultur fähig, und zwar nicht allein 
in Bezug auf sich selbst, sondern auch in Bezug 
auf andere Organismen , ThierQ wie Pflanzen. 

§. 7. 

Tellurische Veränderungen haben entweder, 
wie die cosmischeu, ihren tiefen, geheimnifsvollen, 
gemeiniglich unerforschlichen Grund in dem allge- 
meinen Leben der Natur, oder sie können nur als 
accidentelle, nur durch Cultur u. s. w. bediugte Ver- 
änderungen betrachtet werden. In letzterer Hinsicht 
braucht nur erwähnt zu werden, wie bedeutende 
Naltur Veränderungen sich zeigen durch das Lichten 
und Ausrotten von grofsen Wäldern, das Austrock- 
nen von Gewässern, u. dgl. m. *). 

1} Vorzüglich wichtig und interessant ist in ersterer Hinsicht das 
neuere Werk von Moreau de Jonnes, Recherche« sur les changemens 
produits dans Vetat physique den cönfrees par la deslruction des forefs. 
firuxelles, 1825. 4. In's Teutsche übers, von W. Widenmann. Tü- 
bing. 1828. 8. — Hinlänglich bekannt ist auch die Wirkung stehender 
Gewässer auf den Organismus uud eine bemerkehswerthe neuere Schrift 
in dieser Hinsicht: Montfalcon, HUtoire des marais et des maladies 
causees par les emanalions des eaux sfagnantes, Paris, 1824. 8. 2em* 
edit. 1826. 8. ' , 

So lange Krankheiten und Menschen x ) 
existiren, existirt auch eine Heilkunde (Me- 
dicina , Ars medica> 'Iarytxrj oder *Iarrj()ia) und 
mit ihr Mittel verschiedener Art. mehr oder we- 
niger erprobt, um den erkrankten Organismus in 
den naturgemäfsen oder gesunden Zustand zurück- 
zuführen. 

1) Da der Mensch zu den zuletzt erschaffenen Thieren ohnstreitig 
gehört (VergJ. meinen Versuch einer naturgemäfsen Einlheilung der 

l * 



Helminthen nebst dem Entwürfe einer Verwandtschafts- und Stufen- 
folge der Thiere überhaupt. Heidelb. 1827. 8. §. 82.), so haben wohl 
offenbar schon lange vor der Erschaffung des Menschen Krankhei- 
ten, aber , natürlicher Weise i keine Heilkunde existirt. 

§. 9. 

Nur der Mensch besitzt eine, nach Ver- 
nunft g e m ä f s e n G e s e t z e n und Prinzipien ge- 
regelte Heilkunde. Es scheint aufserdcm 
aber auch den Thieren eine Art von Heil- 
verfahren (ich mögte nicht sagen Heilkunde) 
eigen zu sein, wobei sie jedoch nur von dem 
Instincte geleitet werden *). Pflanzen können 
sich auch auf diese Weise nie selbst heilen. 

1) In diesem Betrachte ist wohl kein Beispiel bemerkenswcrther ah 
das, was von Ichneumon (J r ivemi') Mungos erzählt wird. Dieses in- 
dische Thier nämlich stellt den giftigsten Schlangen, den Brillenschlan- 
gen (Afa/a) u. a., nach und wird nicht selten von ihnen gebissen. Hier- 
auf soll der Mungos, wie Reisende berichten, die Wurzel von Ophio- 
rhyza Mongo* aufsuchen, dieselbe fressen und dadurch den Schlangen- 
biTs unschädlich machen. Durch dieses Thier hat man dann auch für 
Menschen die heilsame Kraft jener Wurzel kennen gelernt. 

Ein anderes hieher gehörendes Beispiel, das, wenn es wirklich ge- 
gründet ist , nicht minder interessant wäre , findet man in J. de Sp i x , 

Setpenfum bratiiliensium species novae etc. JVtonachii. 1S24. 4. p. 66. Hier 
wird erzählt, dafs ein Kaufmann von INeu-York, der in der Provinz 
Garracas reiste, von einem dortigen Einwohner, .welcher Augenzeuge 
gewesen sein soll, gehört habe, dafs ein Papagey, mit einer giftigen 
Schlange im Kampfe , von Zeit zu Zeit nach einer Pflanze geflogen sei, 
und deren heilsame Blätter gekäuet habe; dann habe er den Kampf er- 
neuert und endlich die Schlange getödtet. (!) Wie weit diese Erzählung 
wahr ist, kann natürlich hier nicht untersucht werden« 

- §. 10.. 

Wenn "wir durch das vorher Bemerkte anzu- 
deuten suchten, dafs alles Organische krank-, 
hafte Veränderungen erleiden könne, und dafs in an 
dieselben, wo es möglich ist, nach einem ge- 
wissen Plane zu heilen versuche und heile, so folgt 
daraus , dafs wir als oberste Abtheilung der Me— 
dicin eine Heilkunde des Organische«, Or— 
ganiatrica , Organiatrik, anzunehmen berech- 
tigt sind. 






§. 11. 

Es zerfallt die Organiatrik in zwei grofse Ab- 
theilungen, die in Berücksichtigung der Leiden 
grofsen organischen Reiche, Pflanzenreich und 
Thi erreich, gebildet werden müssen , nämlich : 

1) in die Pflanzenheilkunde, Phytiatrica 
((pVTov, Pflanze), Phytiatrik, und 

2) in die Thierheilkunde, Zoiatrica ('QtiSov, 
Thier), Zo'iatrik.; 

§. 12. 

Es ist hinlänglich bekannt , dafs es eine Menge 
von Pflanzenkrankheiten und Pflanzenmifsbildungen 
giebt. Wir finden Krankheiten der Gewächse — und 
es ist dies auch bei den Krankheiten der Thiere der 
Fall — die den ganzen Organismus ergreifen, wie 
auch solche, die mehr oder weniger örtlich oder 
topisch sind. 

§. 13. 

Die Krankheiten der Pflanzen haben ihren be- 
sondere Grund in Anomalien des Ernährungs- 
processes. 

' §. 14. 

Wir wissen noch wenig über das Wesen dieser 
Krankheiten sowohl, wie über die Heilung dersel- 
ben. Bei örtlichen äufseren Leiden der Pflanze ist 
das wichtigste Heilmittel die Anwendung des Mes- 
sers oder der Säge. Bei inneren Krankheiten ist es 
wohl zu beachten, dafs durch Versetzen des Ge- 
wächses von einem Boden in den andern, oder in 
andere Temperaturverhältnisse, häufig Heilung er- 
folgen kann. 

§. 15, 
Besonders verdienen unsere Aufmerksamkeit die 
cteni Menschen nutzbaren und von ihm eultivirten 



Vcgetabilien, und es scheint in der Thät als ausge- 
macht angenommen werden zu können, dafs diese 
letzteren namentlich, gerade durch die 
ihnen von den Menschen gewidmete. Sorg- 
falt, durch die Cultur, mehrfachen Krank- 
heiten ausgesetzt sind. Ich nenne iii dieser 
Hinsicht als Beispiele die Cerealien , die Obstbäume, 
die Gartenfriichte , u. s. w. 

§. 16. 

Thiere, besonders Insecten, zerstören oft den 
Gesundheitszustand der Gewächse, und es ist nicht 
selten von der gröfsten Wichtigkeit, jene Thiere 
von denselben entfernt zu halten oder zu entfernen. 
Durch verschiedene Raupen {Bombyoc Monacha , 
Noctua piniperda, u. a. ; Tenthredo- Arten), durch 
Käfer {Gen. Bostrichus, Hylurgus , u. a.) werden 
häufig grofse Waldungen gänzlich oder grofsentheils 
verwüstet. Eine Menge von Insecten {Gen. Cynips, 
u. a. ) verursacht Degenerationen, Geschwülste, 
theils an Blättern, theils an Zweigen und Stämmen. — 
Man kann jene schädlichen Thiere in mancher Be- 
ziehung mit den Parasiten der Tliier- Organismen 
vergleichen , und auch sie , wie diese , in temporäre 
und in beständige Schmarotzer theilen. Zu letzteren 
können z. B. die Schild- und Blattläuse, und nament- 
lich die Weibchen derselben, gerechnet werden. — 
Viele Schmarotzerpflanzen sind auch der Gesundheit 
der Gewächse bald mehr bald minder nachtheilig. 

§. 17. 

Ohnstreitig giebt es verschiedene Pflanzenkrank— 
heiten nach den verschiedenen Arten, Geschlechtern, 
Familien u. s. w. der Pflanzen, z. B. besondere 
Krankheiten der Eichen, der Tannen, der Buchen , 
der verschiedenen Obstbäume, u. f. *). Wir be- 
obachten bei Pflanzen Krankheiten, die, wie die 



Epizootien * au gleicher Zeit eine Menge von Indi- 
viduen befallen (Brand, Mutterkorn u. s. w.) und 
Von denen manche gewifs einen ansteckenden Cha- 
rakter haben. Man kann sie Epiphytotien nen- 
nen. — Auch erbliche Krankheiten giebt es unter 
den Vegetabilien. — Viele Krankheiten der Pflanzen 
haben mehr oder weniger Aehnlichkeit mit Thier- 
krankheiten. Natürlich können dies aber nur solche 
sein, wo bei deiiThieren die der vegetativen Sphäre 
des Organismus anheimfallenden Gebilde leiden. — 
Da bei den Pflanzen die meisten und wichtigsten 
Organe als äufsere betrachtet werden können, so 
müssen auch die meisten regelwidrigen Veränderun- 
gen derselben äufsere sein. Bei den Thieren 
zeigt sich das Gegentheil, indem bei ihnen die 
meisten und wichtigsten Organe im Inneren sich 
finden. 

1) Einige mir bekannt gewordene Schriften (älterer von Zwinger, 
Eysfarth , v. Hartmann u. a. nicht zu gedenken) über Krankheiten, 
Mifsbildungen und sonstige Abnormitäten der Gewächse sind: 

Abhandlung über die Krankheiten der Pflanzen , ihre Kenntnifs und 
Heilung. Aus dem Lat< (des Hrn. Z allinger) übersetzt vom Grafen 
v. Auersperg. Augsb. 1779, 8. 

U. J. Seetzenj Sys1ema1um de murbis plant arum dijudicatio* Gut" 
fing'. 1789. 8.' 

/. /. PlencJiy Physiologia et Palhologia plqniarum. Viennae» 1794. 
8. p. 121. sq. 

(B. N. G. Schreger,) Erfahrungsmäfsige Anweisung zur rich- 
tigen Kenntnifs der Krankheiten der Wald- und Gartenbäume, Ge- 
treidearten u. s. w. Leipz. 1795. 8. 

Handbuch zur Heilung der vorzüglichsten Pflanzenkrankheiten. Leip- 
zig- 1796. 8. 

Wer neck, Versuch einer Pflanzen-Pathologie u. Therapie u. s. w. 
Mannheim. 1807. 8. 

H. F. Jäger, über die Mifsbildungen der Gewächse u. s. w. Mit 
2 Kupf. Stuttg. 1814. 8. 

Jf. Re, Saggio teoretico - pratico sulle malatlie delle piante. Mi- 
lano. 1817. 8. 

T. TlopJiirJc^ Flora anomala, a general view of the anomalies in 
the vegelable kinedom, Glasgow. 1817. 8. C tftb. ann. (Auszug in, 
Oken's Isis. 1819. Hft. 7. S. 1071, f.) 

Beobachtungen über Pflanzen mifsbildungen , von - Eysenhardt 
und v. Schlechten dal. In des letztem Linnaea. Bd. 1. Hft. 4. 1826. 
S. 576 , f; 



v. Auersperg, Abhandlung über die Krankheiten der Baume. 
Münch. 1781. 4. 

"Forsyth, über die Krankheiten und Schäden der Obst- u. Forst- 
baume. Aus d. Engl, von G t Porst er. Mainz u. Leipz, 1791. 8. • 

P. Lyoiiy a Tieatise on the Physiology and Pathology of Trees, etc, 
Lond 1816. 8. 

H. Burdach, systematisches Handbuch der Obstbaum - Krank- 
heiten. Berlin. 181 8. 8. 

Ueber die erblichen Krankheiten der Obstbäume finden wir Nach- 
richt aus einem Werke von L el i e u r , von Sir J. B a n k s in den Transaci. 
of the horticurtural Society of ^London. P. VI, 1812, Anhang No. 6. — 

Ueber die Krankheiten der Cerealien hat man sehr viele Schriften, 
Unter anderen und vor allen 

Testier, Traite* des Maladies des grains , etc, Paris. 1783. 8. 

C. Seringe, Maladies des Cereales in 9. Melanies boianiaues etc. 
Vol. 1. Bern. 1818. 8. p. 187. sq. 

Es rühren jene Krankheiten besonders von parasitischen Krypto- 
gamen (Pilzen) her und höchst schädlich sind namentlich Uredu Carba 
(Brand), Uredo Mayadis, Ur. Caries (Kornfrafs, Kornfaule), Vr. Bu- 
bigo-vera (Rost) , Sclerotium Clavus (Mutterkorn), nach D e c a n d o 1 1 e. 
Weniger nachtheilig sind Puccinia graminis und Sphaeria punetiformis , 
var. graminaria, Decand. 

Sehr interessant ist, beiläufig bemerkt, die eigentümliche Entwick- 
lung vieler Schmarotzerpilse , wie der Gymnosporangien , Puccinien , 
Buflaricn , Uredo- Arten u. a. , die sich unter der Epidermis lebender 
Vegetabilien bilden und später erst durch jene dringen. In ersterer 
Hinsicht finden wir, wie schon Decandolle (Sur les Champignons 
parafiites. Exfrait, Annal. du Mus. T. IX. 1807. p. 56.) sehr treffend 
bemerkte, manche Analogie derselben mit den Helminthen, indem auf 
der andern Seite die auf der Epidermis hervorwachsenden Pilze mehr 
an Epizoen erinnern. — Besonders existirt eine Menge einzelner Ab- 
handlungen über den schon den Alten, wie Theophrast (tyuoY/Sij), 
Virgil, Plinius u. a. Crobigo^) bekannten sogenannten Brand und 
Rost des Getreides, so wie über das Mutterkorn, was für den Arzt noch 
in so fern von Wichtigkeit ist , weil es bekanntlich von vielen als Grund 
der Kriebelkrankheit ( Morbus cerealis s. Raphania} betrachtet wurde 
und als Heilmittel gegen Mutterblutflüsse u. s. w, mit Erfolg ange- 
wandt ist, 

§. 18. 

Die Zoiatrik oder Thierheilkunde ist 
es vorzüglich, die unsere Aufmerksamkeit verdient, 
Sie zerfällt, nach dem jetzigen Standpuncte unse- 
res Wissens, in zwei Hauptabtheilungen ; 

1) in die Anthropiatrica {äv9-{fwnog y Mensch) 
oder Medicina humana, M en sehe nhe il — 
künde, und 



1J in die Cteneiatrica (xrrjrog, Vieh, vorzugs- 
weise Hausvieh) oder Medicinä s. Ars vete- 
rinaria , eigentliche Thierheilkunde, 
Viehheilkunde, Veterinärkunde. 

Die Menschenheilkunde war früher " als die 
eigentliche Thierheilkunde. Der Mensch dachte 
anfänglich, egoistisch wie er ist, nur an sich. 

§.20. 

Später erst, als er sich verschiedene Thiere, 
die er zu verschiedenen Zwecken benutzen konnte 
und benutzte, unterworfen und gezähmt hatte, 
trieb ihn — - nicht etwa Mitleid,' eine selten anzu- 
treffende Eigenschaft — diesen gezähmten Thieren, 
wenn sie erkrankten, zu Hülie zu kommen und 
ihre Leiden zu lindern und zu heben, Eigennutz 
an und Furcht vor ihrem Verluste. 

§. 21. . s 

Daher kam es denn auch, dafs es der Mansch 
nicht für nöthig hielt, sich um alle erkrankten 
Thiere , wenn er es auch gekonnt hätte , weiter zu 
bekümmern, obgleich jegliches Thier krankhaften 
Veränderungen unterworfen sein kann 1 ) ; sondern 
dafs ihn, m dieser Hinsicht nur, wie bemerkt, 
die domesticirten von jeher beschäftigten, und 
von diesen vorzugsweisei wieder die gröfseren Zug-, 
Lastthiere u. s. w., deren Anschaffung mit be- 
trächtlichen Kosten verbunden ist. Es entstand 
dann für diesen Theil der Heilkunde der Name 
Medicinä oder Ars veterinarict' (auch veter ina), 
e InmarQtzij , Hippiatrica; ferner Mulomedicina 
von Vegetius u. a. genannt *). 

1) Hierbei kann als allgemeines Naturgesetz aufgestellt werden, 
dafs, jo einfacher der Organismus ist, desto wenigero 
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Krankheiten derselbe erleidet; je zusammengesetz- 
ter dagegen, desto mehrere. Die niedrigsten, unvollkom- 
meneren , wirbellosen Thiere sind daher weit weniger aflicirbar als 
die Wirbelthiere, und unter diesen muß der Mensch, als c}as voll- 
kommenste und zusammengesetzteste Wesen , nach oben angegebe- 
nem Geselze, den meisten Krankheiten unterliegen. — Das Thier, 
dessen Leib aus vegetativen und rem animalischen Organen zusammen- 
gesetzt ist, ist als VegelabiJ und Thier, der Mensch aber, der ausser- 
dem noch als alleiniges vernünftiges Wesen dasteht, ist nicht allein als 
Vegetabil und Thier, sondern auch als vernünftiges Wesen krankhaften 
Veränderungen ausgesetzt. 

^) Den so beschrankten IVamen Mulomedicina erhielt dieser Zweig 
der Medicin, weil bei den Alten und im Süden von Europa neben dem 
Pferde fast von gleicher Wichtigkeit der Maulesel war. In equis eniitt 
uc muH*, sagt Vegetius gleich im Anfange seiner Vorrede, et adju- 

menfa belli et pacis ornamenta consistunt. — — 

Der Name weterinarius* wird verschiedentlich abgeleitet. Gewöhn- 
lich von vr.terinus Cgr. scrtjwiog') 9 zum Lasttragen oder Ziehen ge- 
schickt , gleichsam venerinus. von vehere^ daher animalia veterina^ quasi 
vefteri/ta, ad vecturam idonea, quae aliquid vehere posaunt; jumentu ; 
so nach Cato u. a. Nach Opyilius u. a. soll veterinus so viel als 
venten'nus oder uterinus , quod ad ventrem onus reli gat um gerat , be- 
deuten; vergl. Varro, de Re rustica. Lib, I, c. 28. — Veterinär ius 
heifst nun ursprunglich ad veter ina animalia pertinens (Columella, 
/.. VII, c, 3,), dann auch qui veterina curat et medicinam veterinariam 
exercet y Maliscalco , Krr\voy.6f.iOC; Aledicus veterivorum, KttjVicctqoc, 
' InjitaiQog, etc. Verschiedene Script ore« Jiei rusticae, wie Co 1 um e IIa, 
Cato,Varro, Vegelius, gebrauchten zuerst die Benennung Vete- 
rinaria ars und mediana, V* 1 rinarius (wofür bei Vegelius auch 
der Ausdruck Veterinus vorkommt: vergl. L. i. c. 39.). — Mehreres 
über die Etymologie jenes Wortes findet man in G. Vossii Etymoio- 

gicon fing, latinae, Edit, nov. Amstd, 1 695. yb/. p. 640. AI, Gesneri 
Thesaur, ling. lal. T. Jlf. p, 997. /. Eacciolati iotius latinitaL Lexi- 
can. T. IV. Patau. 1771. /b/. p. 497. u. f. — 

§. 22. 

Dafs man seine Aufmerksamkeit jenen Thieren 
gerade und vorzugsweise widmete und noch wid— 
ijiet, dafs man besonders aufgefordert wurde, ihre 
Krankheiten zu heilen, dafür sind, in der That 
mehrere Gründe vorhanden« Es sind nämlich 

1) die Thiere im ungezähmten , wilden Zu— 
stände in der Regel keiner menschlichen Obhut 
anvertraut; sie meiden und fliehen gewöhnlich den 
Menschen, und Heilmittel können bei ihren Kranke 
heiten selten oder meistens gar nicht angewandt 
werden. Sie sind 
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1 

2) nicht für den Menschen , im Allgemeinen. 

wenigstens, von der grofsen Wichtigkeit, wie die 
Mehrzahl der domesticirten oder Hausthiere *). 

3) Die letzteren sind für die ganze mensch- 
liche Oekonomie als Nahrungs- und selbst Heil- 
mittel, als Schutzmittel, als Gegenstand des Ver- 
kehrs und Handels , als nothwendiges Requisit zur 
Förderung des Ackerbaues u. s. w. von so aufser- 
ordentlicher Bedeutung, dafs von manchen dersel- 
ben das Wohl und Gedeihen sehr vieler Menschen, 
ja selbst vieler Länder und Volker abhängt, diese 
Thiere hier also als ein wesentliches Element des 
Nationalreichthums betrachtet werden müssen % 

4) Es sind die wilden Thiere wegen ihrer 
ganzen, ihnen mehr angemessenen und natürlichen 
Lebensweise viel seltener und wenigeren Krank- 
heiten unterworfen 3 ): dagegen 

5) die gezähmten und domesticirten Thiere, 

ferade als solche, weit mehr von Krankheiten 
eimgesucht; theils wegen ihrer vom ursprünglichen 
Naturstzuande bedeutend abweichenden Lebens- 
weise , theils wegen der so oft schlechten und ver- 
kehrten Behandlung, welche dieselben von rohen, 
gemeinen und unwissenden Menschen zu erdulden 
aben 4 ). Es ist 

6) in so fern auch wichtig, die Krankheiten 
dieser Thiere* kennen zu lernen , da durch manche 
von ihnen der Gesundheitszustand des Menschen- 
geschlechts bedeutend gefährdet wird (Hundswuth, 
Rotz 5 ) , Milzbrand u. a.) , andere dagegen eine 
wohltliätige Wirkung auf den menschlichen Orga- 
nismus äufsern (Kuhpocken 6 ) vor allen) 7 ). 

7) Es ist endlich in comparativer Hin- 
sicht interessant und nützlich, die Krankheiten 
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der Thiere und ihre Entwicklungsgeschichte zu 
studiren , und zwar , aus angegebenen Gründen 9 
gerade die der Haüsthiere. 

1) Dafs dies im Allgemeinen richtig ist, wird wohl* jeder zugeben. 
Dafs aber in verschiedenen Gegenden der Erde auch viele andere 
Thiere, die im wilden, ungezähmten Zustande leben, für die mensch- 
liche Oekonomie v von grofser, oft von der höchsten Wichtigkeit sind, 
ist wiederum nicht zu leugnen. Hieher viele Landthiere, namentlich 
unsere jagdbaren, zuweilen, wie Hirseheu. a., in Thiergärten ceheg'-en 
Thiere C Nahrungsmittel, Kleidung) u. a. : so für so viele Menschen 
eine grofse Menge von See - auch SüTswasserthieren , z. B. Cetaceen ; 
insbesondere Fische; Grustaccen, Mollusken u. s. w. — Ein Thier ist 
zuweilen für einen weiten Strich Landes von unendlichem Nutzen, 
wie für die Bewohner des hohen Nordens, Grönländer etc., die 
Seehunde, und das allein bei ihnen gezähmt lebende Thier, der 
mit dem Menschen allenthalben verbreitete Hund, für die Lappen das 
Rennljiier u. s. w. 

Einen mehr relativen Nutzen haben manche mehr oder minder 
gezähmte Thiere , wie verschiedene Sing - und Ziervögel , Menagerie- 
Thiere u. dgl. — 

Merkwürdig in Bezug auf Thierheilkunde war mir die Nachricht 
in einem Werke, betitelt /. C. Beltrami y Le Mexique. 2 VoL 1830., 
von Menagerien, die zu Montezuma's Zeiten in dessen Pallastc sich 
befanden. Vierfüfser, Vögel und Reptilien aller Art waren darin ver- 
einigt. Eine Menge Aerzte und Apotheker wachten über die Gesundheit 
dieser Thiere. Es waren sogar Geburtshelfer vorhanden, die beim 
Gebären Sorge trugen. Vergl. Frpxiep's Notiz. Bd. 27. 1830. No.577. 
S. 74. — Schade , dafs wir nicht' wissen , wie weit damals in Mexico 
das Studium der Veterinär-Kunde gediehen war! — In Indostan sind 
merkwürdige Anstalten für Thiere eingerichtet. So erzählt Alex. 
Burnes, dafs sich fast in allen grofsen Städten des westlichen Indo- 
stan Lazarete finden für Thiere von allerlei Art, selbst alle möglichen 
Arien von Ungeziefer. In Aryor in Rotsch sah er sogar mehrere Tau- 
send Hallen, die in einem Tempel gehalten und regelmässig mit den 
Einkünften einer in der Stadt erhobenen Steuer ernährt wenden. Siehe 
Gerson und Julius Magaz. der ausländ. Literatur d. gesammt. Heil- 
kunde. März. April. 1831. S. 370. 

2) In dieser Beziehung wollen wir einige Angaben über den Be- 
stand des Viehstapels verschiedener Länder aus des Freiherrn v. Mal- 
chus Statistik und Staatenbunde. Stuttgart und Tübingen. 1826. 8. 
OS. 152, fj, mittheilen. 



13 



« 

ÖD 

« 

• *s 




c*.. o-. o o c< n TS od x 

^ o o « n 

00 00 H 



qq cv.t ev* 




O 
uo 






0» 
CO 



OOOOQOOOOOOQ © © Q O 

8 00QOOOOOOOOOOQ © 

ooo«o — oooot^oooo © 

»oo©ooo«*o»nocN»o©o»« © 



o o 
•o o 
e* ao 



o o 



o 
«* 



«N *H . ff^ Cn f% 

«f> O ^« »O ts 



© «* 

CN ▼* 



o 



tH *f> 



l> o 

CO 



o o 

5 8 



o 
cn 



ei 

A 

ü 

CO 



5 



»n flv w th o 

CO 00 CO CO © 

CO tS CO CD O 

»* r** r» _f * ws c* 

CO O C*« O» ts ts 

CO CO tS 




8 


8 


8 


© © © 
© © © 
© © © 


o 
o 


ts 


CT» 


O 


o 


CO 
CO 

CN 


T- 


©' 

o 

CO 


8" 8" 8" 

CN o o 


o 
o 
o 



TS TS »ft 



CO 



«V 

• ■s 

► 
ß 

Ss 

o 



SS-S20QQOQOQOOOQ 
OOQOOOQOQOOOOOQ 

ooo»or-CT>oooi>i>.oooo 

OTscNOTNf0^*»0»0Ot^QQO Q 

OOOtsI^C^tsO^OSOPjOOOQ © 

»OOOC7>CsJrJ<t>.^COGO CO »O O 00 »O 

O O (D fl) <t ts n W N CO 



cB 

TS 



CO 
01 



M CS "-s 

« § s 

£ * 




8 8 8 8 8 



•O CO co 



CO 



^rt CO CO 

w* W* #s f% W+ 

TS CN CN TS TS 



CN 




©vOCNO*- , t^*1"*OCN**CD©©© 
»OOCOCDCi«rtCOC*»0»OCD©00© 



CO 



0(0 ts »o 



ctt 



o 
o 
o 

8 

co 



T»» 

ei 
CO 



Law« 



« « 

o © 

u u 

w w 

p4 je: 

o ö 

0> Ol 

' V V o 

'S -G 'S 

o o Z 

« cn 3 

•c j i 

W CS &s 



CO 

u 
cv 

w 

«n 

i 

Vi 

CA 

O 

o 



-O ■ 

^ S 

EU •*-> 

-ö o 
e o 

:0 S-. 



CO 

£ 

o 









Ä co W 



*0 

CD 



I 



9BBH 



o 

u 
bß * 

c 

:0 



» 






TT 3 * ß CO 

Ä Q K CO SS 

saKasaoE 



c 

0» 

** 

CO 

CS 
CO 

CO 



i ■= 



14 

3) Bei Menschen finden wir etwas Aehnliches. Je civilisirter 
diese erscheinen, je gröfscr die verschiedenen Bedürfnisse derselben 
sind , desto mehr werden sie Krankheiten unterworfen sein* Die so- 
genannten wilden Vöikerstämme, die sich noch mehr im Naturzustande 
befinden, deren Leben noch enger und inniger mit der sie umgeben- 
den Natur harmonirt , deren Bedürfnisse weit einfacher und weniger 
sind, sie sind auch verhältnifsmäfsig weit gesünder und kräftiger (na- 
türlich , wenn nicht äufsere deprinurende Einflüsse auf ihren Organis- 
mus wirken, wie Kälte, Mangel an Nahrung u. s. w.),. werden von 
vielen Krankheiten verschont, die sich durch Luxus, durch zuneh- 
mende Cultur u. dgl. erst eingestellt haben. 

4) Es sind namentlich üher den Umgang mit Pferden meh- 
rere Schriften erschienen. — Sehr lobenswerth ist es , dafs die ßrilten 
Strafen auf die Mifshandlung der Pferde setzten. Es sollte von 
Rechtswegen überhaupt die Mifshandlung von Thieren verbo- 
ten und bestraft werden. 

5) Dafs der Rotz der Pferde auch auf Menschen durch Ansteckung 
übergehen und tödtlich werden kann, was so viele bezweifeln wollen, 
hat neuerdings wieder durch verschiedene Beispiele ein englischer Arzt, 
J. E 1 1 i o t s o n , erwiesen. Vergl. Medien - chirurgical Transavt, of 
London. VoL. Xn. 1830. 

6) Ich kann nicht unterlassen , hier der interessanten Impfun»s- 
Versuche von A. Nu man CProf. der Thierarzn ei künde zu Utrecht) 
zu gedenken. Die Kuh wie der Stier sind darnach für die Impfung 
der natürlichen Pocken empfänglich. Eben so auch Pferd und Esel. 
Hierdurch ist man im Stande , sich immer Kuhpockenlymphe frisch zu 
erhalten. N. machte jedoch die Beobachtung, dafs der vom Pferde oder 
Esel auf Menschen übertragene Kuhpockenstolf langsamer wirkt als der 
von einer Kuh zurückgeimpfte. S. Vaterländische Letteroefeningen. 
1825. Septbr. No. XI. Gerson u. Juliu^ Magaz. März. April. 1£*j6. 

S. 332. Hüllet, des Scienc. me'dic. 1826. Juil. p. 283 , f. 

7) Es giebt selbst unter den wilden Thieren solche, die durch 
gewisse Krankheiten dem Menschen nützlich werden. Hieher gehört 
z. B. der Po tl fisch (^Physeter macrocephalus, £.J), in dessen Därmen bei 
kranken Individuen die theure graue Ambra gefunden wird. Die Perl- 
muscheln (^Avicula marga,ritifera, J3rug. ; — Unio margaritiferus^ Drap.") 
nenne ich in dieser Beziehung unter, den wirbellosen Thieren; denn 
die von ihnen gewonnenen Perlen sind ein krankhaftes Product. 

§. 23. 

Unter den Thieren, die bis jetzt die, Thier- 
arzneikunde besonders berücksichtigt hat^ steheu 
mehrere Säugethierarten oben an, Von un- 
seren europäischen Hausthieren, von denen die 
meisten und wichtigsten über alle fünf Welttheile 
verbreitet sind, sind insbesondere zu nennen unter 
den Einhufern das Pferd, der Esel und die 
von beiden Arten erzeugten Baetarde, 
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dasMaulthier; unter den Wiederkäuern der 
Ochs, das Schaaf, die Ziege; unter den 
Dickhäutern das Schwein; unter den Raub- 
thieren der Hund, die Katze. Üben an steht 
das e d e 1 g e s t a 1 1 e t e P f e r d , ein treuer Gelahrte 
aller Beschwerlichkeiten und Gefahren bei so vielen 
Völkern, wichtig im Kriege wie im Frieden, als 
Lastthier wie als Zugthier unentbehrlich, in man- 
chen Gegenden selbst als Nahrungsmittel geschätzt 
(Fleisch, Milch). Minder wichtig wie jene genann- 
ten Thiere sind einige zur Ordnung der Nager ge- 
hörende und gezähmte Arten, namentlich das Ka- 
li i n ch e n. Das Meerschweinchen hat durch- 
aus kein weiteres Interesse, obgleich es hie und da 
gezähmt vorkömmt ; mehr schon das Murmel— 
thier, als ein eigener Erwerbszweig in die Kate- 
gorie der Menageriethiere gehörend. — Unter den 
Raubthieren kann man allenfalls noch das Frett- 
chen, was aus Afrika nach Spanien gebracht und 
von hier aus in verschiedene Gegenden Europa's 
verbreitet ist, hierher rechnen. — 

Auf besondere Landstriche und Districte be- 
schränkt oder nur aufsereuropäische nutzbare und 
domesticirte Säuge thiere sind unter den Wieder- 
käuern für den nohen Norden das Renn thier, 
für den gröfsten Theil von Asien^ besonders Mittel- 
Asien, von dem 60° nördlicher Breite etwa an, 
das zweihöckerige Kameel (Trampelthier), 
für den Orient, Nord- und Mittelafrika bis zu den 
Ländern ah dem Senegal und der Gambia das Dro- 
medar ! ), für die südlichen Gegenden Europa's, 
namentlich Italien, Ungarn, die Türkei, Griechen- 
land, dann auch für Südasien, wie Ostindien, den 
indischen Archipel , fast ganz Afrika d e r B ü f f e 1 , 
für Südamerika, namentlich Peru und Chili, das 
Lama, das einzige ursprüngliche Lastthier der 
Amerikaner. Von raehydermen finden wir in Süd- 
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Asien, China, Indien u. s. w. als Haus- und Last- 
thier den colossalen E 1 e p h a n t e n , und von Raub- 
thiereu ist hier noch der Ichneumon zu nennen , 
gezähmt in Egypten, wo er, wie unsere Katze, zum 
Fange der Mäuse gehalten wird, 

1) Nach Eversmann (Reise von Orenburg nach Buchara u. s. w. 
Berlin. 182*. 4. S. 91.) finden siefr in der Bucharei drei verschiedene 
Arten von Kameelen, die sich jedoch sämmllich unter einander begat- 
ten und fruchtbare Junge zur Welt bringen ; das zweibücMige Kameel 
nämlich CCa/n. Bartrianus)^ das mit einem Buckel {Cam. Drvmedarht*^ 
und ein anderes Kamee] mit einem Buckel, welches gröfser ist als die 
beiden anderen und ganz krause, lockige, kurze, schwarzbraune Wolle 
bat. Diese letztere Art ist nur in der Bucharei zu Hause. — 

Es ist schade, dafs man in den gemäfsigten Himmelsstrichen Eu- 
ropa's nicht versucht, das Kameel, namentlich das zweihöckerige, was 
in Asien so hoch nördlich hinaufgeht, einzufuhren. Nur in Italien hat 
man bei Pisa eine Kameelzucht, Dromedare aber, die nach Professor 
Santi hier recht gut gedeiht. S. dessen Memoire sur les Chamtaux de 
Pia*. In den Annal. du Musee d'Hisloire nalurelle. Tom. ~XVlf* Paris. 
1811. 4. jp. 320, sq. Pag. 326 ist auch von einigen Krankheiten dieser 
Tbiere die Rede. 

§. 24. 
Auph mehrere Vögel finden wir gezähmt als 
nützliche Hausthiere, und diese besonders sind für 
uns wichtiger in Vergleich zu anderen mehr oder 
minder domesticirten Vögeln, die theils als Zierde 
hie und da gehalten werden, oder die durch ihren 
Gesang das Ohr ergötzen. Von europäischen Arten 
erwähnen wir vor allen die Gans, Ente und 
Taube, von aufsereuropäischen insbesondere 
Huhn, Puter und die Fasanen, welche letztere 
jedoch auch überall in Europa so wie in anderen 
"Welttheilen verbreitet sind. — Von geringerm In- 
teresse , da sie der menschlichen Oekonomie wenig 
oder nichts nützen, sind der Schwan, die Bi 
samente, derPfau, dasPerlhuhn, dieLach 
taube, d er Canarienvogel, derEdelfal 
(besonders in früheren Zeiten), u. a. m. 

§, 25. 
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Obgleich auch unter den kaltblütigen Win 
lthieren, den Amphibien und Fische! 
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nämlich, Arten .vorkommen , die der Mensch, unter 
eine besondere Aufsicht genommen hat; so kann 
man dieselben doch, genau genommen wenigstens, 
kaum als gezähmte oder als Hausthiere betrachten. 

Von Amphibien weifs ich weiter keine Art als 
unsere europäische Sumpfschildkröte, die hie 
und da im südlichen Europa in Kellern oder in eige- 
nen Bassins ') aufbewahrt und als Nahrungs-, ja 
selbst zugleich als Heilmittel benutzt wird. — In 
früheren Zeiten zähmten bekanntlich egyptische Prie- 
ster in ihren Tempeln die ihnen heiligen Cro co- 
di! e. — In Indien wurde und wird jetzt auch noch 
die Brillenschlange gezähmt und zu Kunststücken 
abgerichtet (Menageriethier). — Von Fischen ver- 
dienen hier eine besondere Beachtung die Arten, die 
in Teichen und Weihern bewahrt werden und unter 
einer eigenen Obhut stehen, wie Karpfen, Fo- 
rellen, Hechte u. s. w. Bekanntlich wird der 
Goldkarpfe selbst, seiner Schönheit wegen, in 
Zimmern gehalten. Diese Fische sind auch weit Öfter 
und mehreren Krankheiten unterworfen als die frei 
in Bächen, Flüssen und Seen lebenden. 

1) Auf diese Weise fand ich die Sumpfschildkröte • in Südfcank- 
reich nicht selten von den Apothekern, für Schwindsüchtige u. a. , 
aufbewahrt. 

§. 26. 

Nur sehr wenig wirbellose Thiere giebt es, 
die ihres Nutzens wegen in obigem Sinne besonders 
zu beachten und auch als Hausthiere gleichsam an- 
zuerkennen sind. . Vor allen sind es die Bienen *), 
welche in derThat als domesticirte Thiere betrachtet 
werden müssen. — Aufserdem können hier noch als 
besonders gehegte Arten genannt werden die Kr ebse, 
die Seidenraupen und Blutegel, von denen 
vorzüglich die beiden letzteren von einem sehr we- 
sentlichen Interesse sind. Allenfalls gehören hieher 
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noch die efsbaren Schnecken- Arten, nament- 
lich bei uns die Weinberg- Schnecke 2 ). 

1) Wie bei uns die gewöhnliche Honigbiene (,Apis melHfira, L.*y 
gehegt wird, so geschieht dies in anderen Erdtheilen mit anderen Ar- 
ten, z. B. mit Apis Amalthea in Südamerika. 

2) In anderen Gegenden werden auch andere Arten verspeist. So 
fand ich als efsbare Arten in Frankreich, besonders im Süden, z. B. He- 
lix aspersa , Iltl. vermiculafa. 

§. 27. 

Von den Menschen domesticirte oder doch ge- 
hegte Thiere, die zugleich frei und im wilden Zu- 
stande in Europa noch vorkommen, kennen wir 

1) das Schwein (Sus Scrofa, L.)> 

2) das Rennthier (Cervus Tarandus, L.), 

3) die Katze (Felis Catus, L.) r )> 

4) das JCaninchen (Lepus Cuniculus, L.), 

5) die Gans (Anser cinereus, Mey.) 2 ) %7 

6) die Ente (Anas Boschas > L.), 

7) der Schwan (Cygnus gibbus , Bechst., Hö- 
ckerschwan, stummer Schwan), 

8) die Taube (Columba livia> Briss.) 3 ), 

9) den Edelfalken (Falco islandicus > L.), 

10) die Sumpfschildkröte (Emys europaea oder 
orbicularis) 9 

11) den Karpfen (Cyprinus Carpio , L.), 

12) die Forelle (Salmo Fario , L.), 

13) deji Hecht (Esox Lucius , L.), 

14) den Aal (Muraena Anguilla, X..)> 
und andere Fische; ferner 

15) die Biene (Apis mellifica, L.), 

16) den Krebs (Astacus flaviatilis, La tr.), 

17) den Blutegel (Hirudo medicinalis, L., San— 
guisuga rtiedicinalis , Sav.) 4 ), 

18) die Weinbergschnecke (Heliv Pomatia, L.). 

1) Mehrere wollen bezweifeln, dafs unsere wiMen Katzen die Stamm- 
eitern der Hauskatze £i'nd, besonders seitdem mein wcrlher Freund 
Cretzschmar nachzuweisen suchte CRüppell's Atlas zur Reise im 
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nördlichen Afrika. Heft 1. 1826. fol. S. 2.), daß von der durch Rüp- 
pell in Nubien gefundenen Felis maniculata , Cretzschm. die Haus- 
katze der Egyptier und wenigstens eine Varietät der unsrigen auch 
abstamme. Er bemerkt jedoch zu gleicher Zeit sehr richtig, dafs sich 
auch Varietäten unserer Hauskatze fänden, die noch alle Merkmale 
der ^unseren Wäldern lebenden Katze führten. 

2) Ob unsere zahme Gans nur von jener einen Art abstamme, 
fragt sich noch. Schon H. Boje hat bemerkt, und ich kann diesem 
aus eigner Ansicht beipflichten, dafs die am Rheine gehaltenen Haus- 
gänse wo nicht alle, doch zum Theil von Armer atbifrons, Mey., 
abzustammen scheinen. Diese Art wird in Holland häufig gefangen 
und hier selbst zahm -gehalten. Vergl. Tagebuch, gehalten auf einer 
Reise durch Norwegen im J. 1817, von, Fr. Boje. Herausg. von H. 
Boje. Schleswig. 1822. 8. S. 311, Anm. 

3) Obgleich sich diese wilde Taube auch in Europa, besonders 
im südlichen, selten, jedoch dann zuweilen in ansehnlichen Zügen, 
selbst in Teutschland findet , so scheint das eigentliche Vaterland der- 
selben doch vorzugsweise Südasien und Afrika zu sein. 

4) In unseren Apotheken findet sich jetzt noch eine andere, auf 
gleiche Weise wie die genannte benutzte Art, die zu uns insbesondere 
aus Ungarn gebracht wird, aber auch in Südfrankreich vorkömmt, 
nämlich die SanguisUga officinalis , S a v. 

§• 28- 
Alle übrigen doriiesticirten Thiere (die Sing- 
vögel und andere .will ich nicht weiter berücksich- 
tigen), die uns von Wichtigkeit sind, sind ursprüng- 
lich Ausländer • oder es ist uns ihre Stammrace und 
ihr Vaterland unbekannt oder zweifelhaft. Hieher 
gehören 

1) das Pferd (Equus Caballus, L.), was wohl nur 
noch verwildert vorkömmt und dessen ursprüng- 
liches Vaterland wahrscheinlich das Innere von 
Asien ist: 

2) der Esel {Equus Asinus, L.), der wild (Ona- 
ger der Alten) in der Tartarei lebt und sich bis nach 
Indien und Persien verbreitet; 

3) der Elephant (Elephas asiaticus, Blumenb.)* 
im südlichen Asien 5 

4) der Ochse (Bos Taurus, L.), für den mafr als 
Stammrace, bis jetzt wenigstens, unter den lebenden 
Ochsenarten keinen Repräsentanten aufzuweisen ver- 
mogte J ); 

2 * 
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5) der Büffel (Bos Bubalus, L.) , dessen Vater- 
land Südasien (Tibet wahrscheinlich) ist ; 

6) das zweihöckerige (Camelus Bactrianus,h.) u. 

7) das einhöckerige Käme el (Cam. Dromkdarius ^ 
L.), beide ohne Zweifel aus dem Innern Asiens 
stammend ; 

7 / 

8) das Lama (Camelus Glama, L., Auchenia 
Glama, Hl.)> ein Bewohner der Cordillieren Süd- 
amerika' s , besonders Peru's (wild der Guanaco der 
Peruaner) ; 

9) das Schaaf (Capra Ovis, Blumb., Ovis Aries, 
L.), dessen Vaterland und Stammthier nicht genü- 
gend bekannt sind 2 ); 

10) die Ziege (Capra Hircus , L.), welche nach. 
Pallas, u.a. ohnstreitig aus demCaucasus stammt, 
und zwar von der Capra Aegagrus der Natur- 
forscher 3 ); 

11) das Meerschweinchen (Cavia Aperea, E r x 1.), 
aus Südamerika (Brasilien); 

12) der Ichneumon (Ichneumon Pharaonis , 
Geo ffr.) , in Egypten zu Hause , und 

13) der Hund (Canis familiaris , L. ), dessen 
Stammeltern, durchaus nicht mit Gewifsheit ange- 
geben werden können, der wohl nicht von einer, 
sondern von einigen wilden Hundearten erzeugt 
wurde, und zwar wahrscheinlich, wie mit Pallas, 
Zimmermann 4 ) u. a. anzunehmen ist, von dem 
Wolfe (Canis Lupus, L.), dem Fuchse (Canis Vul— 
pes, L.) und dem Schackal (Canis aureus, L.). Der 
Hund der Neuholländer, Dingo, Canis Dingo, ist 
ohnstreitig als eine besondere Art zu betrachten» — 

Von Vögeln gehören hieher 

14) die Bisamente (Anas moschata, L.), die aus 
Südamerika (BrasilieYx) stammt; 

15) der Puter (Meleagris Gallopavo, L.), aus 
dem nördlichen und mittleren Amerika; 

16) das Huhn (Gallus Bankiva, Tenini. ins- 
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besondere ; ausserdem noch einige andere Arten nach 
Temminck 5 ), wild in Indien und auf den Inseln 
des indischen Oceans (Java, u. s v w.) ' 6 ); 
. 17) der Fasan (Phasianus colcliicus, L.), dessen- 
eigentliches Vaterland Georgien und Mingrelien ist; 
aufser dieser Art 

18) der Gold- (Phas. pictus, L.) und 

19) der Silber-Phasan (Phas. Nycthemerus , L.), 
Leide in China zu Hause; 

20) der Pfau {Pavo cristatus, L.), wild in Ost- 
indien lebend; 

21) das Perlhuhn (Numida Meleagris, L.), aus 
Afrika stammend; 

22) die Lachtaube {Columba risoria, L.), aus 
Ostindien ; 

23) der Canarienvogel (Fringilla Canaria, L.), 
einheimisch auf den canarischen Inseln. 

Aus der Klasse der Fische nenne ich nur 

24) den Goldkarpfen (Cyprinus auratus, L.), der 
aus China zu uns gebracht ist; und aus der grofsen 
Abtheilung der wirbellosen Thiere kann hier nur 
eine Art, die jedoch von bedeutender Wichtigkeit 
ist, berücksichtigt werden , nämlich 

25) die Raupe des Seidenspinners (Phalaena 
(Bombyx) Mori, L.), welche auch aus China, zu 
den Zeiten Justinians, nach Eurctpa geführt wurde, 

1} Man hielt zwar sonst gemeiniglich den, früher in unseren teut- 
schen Wäldern lebenden , Auerochsen (7*°* Urus') für die Stammrace 
unseres Hausochseji; allein Cuvier (.Rechtrqhes *^r Us o tremens fos* 

siU>. tföuv, e'dit, Tom. IV. Par. 1823. 4. p. 109, sq. und R&gne anim. 
2e ediu T. I. v. 279.) hat erwiesen , dafs dies nicht sein kann. Rieht 
allein die Stellung der Hörner am Kopfe weicht constant bei beiden 
ab, sondern auch die Zahl der Rippen, da unser Hausochs ntir 13, 
dagegen der Auerochs 14 Rippenpaare zählt. JNach Cuvier ist der 
Bison oder Bonasus der Alten eins mit dem Jetzt noch existirenden 
Auerochsen, der Urus der Alten dagege» ist als die Stammart un 
seres domesticirten Ochsen zu betrachten. Dieser Urus aber scheint 
völlig ausgerottet zu sein , und man kann denselben nur noch in hie 
und da gefundenen fossilen Ueberresten erkennen (3. Cuvier, Jle- 
cherch . sur Us ossetn. J'o*s. a. a. O. p. 116.) 

2) Nach mehreren Naturforschern, wie nach Buffon, u. a. , soll 
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daeSchaafvon Capra Ammoit^ Blumb. (Ovis Musimov^ Pall.), dcmAfow. 
jton B u ff o n ' s , eine Ziege, die wild in den Bergen Sardinien^, Corsica's, 
Spaniens, Griechenland 1 8 u. s. w, lebt, abstammen. Andere halten den von 
jener Art ohnslreitig verschiedenen, jedoch früher damit verbundenen, 
sibirischen Argali (CapramArgali , m, od. Capra (Ovis') Ammon, (Lin.) 
Cuv. , für die Stammrace. Cuvier (Begneam'm. e'dit.2. Tom. U p. 278. > 
dagegen glaubt, dafs Ovis Tragelaphus, Desmar. (Capra Tragelaphus') 3 . 
eine in Afrika , wie der Barbarei u. s. w. lebende Art als der ur- 
sprüngliche Typus unseres Schaafes zu betrachten sei. Rüppell (Rei- 
sen in JNubien, Kordofen.und dem peträischen Arabien. Frank f. a. M. 
1829. 8. S. 157.) fand die Haussen aafe in Kordofan sehr dem auch 
hier wild vorkommenden Ovis Tragelaphu* ähnlich. 

3) Unrichtig ist es gewifs, wenn Hr. v. Buffon u« a. den Stein- 
hock (Capra fax, L.) für den Stammvater. der Ziege halten. — 

4) S. Zimmermann, Geographische Geschichte des Menschen 
und der allgemein verbreiteten vierfüfsigen Thiere. Bd. 1. Leipz. 1778. 
a S. 138, u. f. 

5) Vergl. Temmincli, Hisloire naturelle des Pigeon* ei de* Galli- 
naces. Vol. / — ///. Par. et Amsferd. 18?3 — 15. Fol* Av, Plarteh. 

6) Mit Galh* Banh'va, der nach Te mm. vorzugsweise die Stamm- 
art unseres Haushuhns sein soll, sind nach ihm noch Gallus gigan- 
teuft , Tem , das Biesenhuhn (Paduanisches Huhn), GalL crispus, T., 
das Strupphuhn, GalL ecauda/us, T. , das Kluthuhn, Gull. Morio t T., 
das [Negerhuhn , u. s. w. als Arten zu betrachten, von denen die' ver- 
schiedenen domesticirten Hühnerformen abstammen. 

§. 29. 

Aufser jenen genannten Thieren giebt es hie 
und da auch noch andere Arten , die von dem Men- 
schen zu diesem oder jenem Bedarf bald mehr balcl 
minder gezähmt und ciomesticirt wurden , y wie z. B. 
in Tibet der Büffel mit dem Pferdeschweife ( Bos 
grunniens, L.), in Südamerika die Arten des Vogel- 
Geschlechts Penelope , der Mutung (Graz Alector ß 
L.). Es würde jedoch zu weit führen, wenn dersel- 
ben hier weitere Erwähnung geschähe. 

§. 30. 

Werfen wir noch einmal einen Blick auf die in 
den vorigen §§. angeführten Thiere > so sehen wir 

1) dafs mehrere, und gerade von den für die 
menschliche Oekonomie wichtigsten Arten aus 
Asien, von wo aus sich überhaupt die Cultur über 
die ganze civilisirte Welt verbreitete, stammen, und 



23 

es ist dabei die Bemerkung nicht zu übersehen, dafs 
dasselbe auch bei den meisten der dem Haushalte des 
Menschen nützlichen Pflanzenarten der Fall ist 1 ) ; 

2) dafs verschiedene Arten seit undenklichen $ 
vorgeschichtlichen Zeiten schon gezähmt wurden, 
und dafs selbst einige davon, wie das Schaaf, unter 
keinen Umständen wieder verwildern können 2 ); 

3) dafs einige Arten durch den domesticirten 
Zustand ohne Zweifel so umgeändert erscheinen, 
dafs ihre Stammra^e nicht mehr mit Sicherheit zu 
erkennen ist (Hund, Schaaf); 

4) dafs wahrscheinlich die Stammeltern einiger 
Arten als völlig ausgerottet oder ausgestorben be- 
trachtet werden müssen (Ochse); 

5) dafs wir von denen, die die meisten Varie- 
täten odey Ra^en aufzuweisen haben, annehmen 
können, sie mögten am längsten gezähmt sein; und 

6) dafs unter jenen domesticirten Thieren, die 
jetzt als einzeln stehende Arten betrachtet werden , 
einige sind, die wohl von einigen Thierarten ab- 
stammen , wie dies vom Hunde angenommen wird 
und was ich auch von dem Schaafe glauben mögte, 

1) Eine interessante und ausführliche Abhandlung von Link, über 
die Heimath der gezähmten Thiere und gehauten Pflanzen, s. m. in des-, 
sen geistvollem YVerke : die Urwelt und das Aller thum u. s. w, Thl. 1. 
Berl. 1821. 8. S, 173, ff. 

2) Manche Arten verwildern jedoch, obgleich lange gezähmt, gar 
leicht wieder, wie unsere Ziege, die ohne Zweifel nicht so lange als 
das Schaaf domesticirt ist. Leicht verwildern auch das Pferd , der 
Ochs, das Schwein, die sich z. B. in Südamerika ganz ungeheuer seit 
wenigen Jahrhunderten vermehrt haben , in zahllosen Heerden z. B. 
in Paraguay, so wie den benachbarten Provinzen (nach Azara, 
v. Humboldt), in den portugisischen Besitzungen (nach Maxi- 
milian von Neuwied) umherslreifen und in jenen weiten Land- 
slrecken den Hauptreichthum und einen wichtigen Zweig des Handels 
ausmachen. 

§.31. 

Die meisten und wichtigeren Arten von Haus- 
thieren nähren sich von Pflanzen ; nur wenige leben 
von animalischer Kost, und diese letzteren sind doch 
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allniählig sogenannte Omnivoren geworden, wie 
Hund und Katze. 

Herbivor e n sind alle Wiederkäuer, Einhufer, 
die genannten Nager , der Elephant , fast alle wirk- 
lich domesticirten Vögel, Biene, Seidenraupe; von 
animalischer Kost nähren sich eigentlich Hund, 
Katze, Ichneumon, Blutegel; Omnivoren sind 
Schwein, Krebs und gewöhnlich auch die gezähm- 
ten Raubthiere; eben so auch die Ente, selbst un- 
ser Haushuhn, Jedoch ist die Katze in weit gerin- 
gerem Grade Omnivor als der Hund, und man sieht 
oft r wie ungern diese Thiere vegetabilische Kost 
verzehren. 

§. 32. 

Durch die Verschiedenheit des Wohnplatzes 
jener Geschöpfe , die mannigfaltige Einwirkung des 
Clima, durch die Verschiedenartigkeit des Futters, 
der Pflege, der Benutzung — Momente, die weit 
mächtiger auf die Thiere wie auf die Menschen ein- 
wirken — r- sind: bei ihnen allniählig und in den ver- 
schiedenen Erdgegenden eine häufig beträchtliche 
Anzahl von Varietäten und Raqen entständen, 
deren jede bald mehr bald minder bemerkbare und 
wohl zu beachtende Eigentümlichkeiten, so wie 
ein von einander abweichendes Naturel darbietet *). 

Bei jenen Ra^everschiedenheiten werden von der 
Natur nicht selten und insbesondere zuerst die äus- 
seren Theile , besonders die Haare , bei dem Horn- 
vieh auch die Hörner, u. s. w. umgeändert. Jedoch 
zeigen sich oftmals später auch bald mehr bald min- 
der merkliche Umänderungen innerer Theile durch 
die Verschiedenheit der Nahrung, durch künstliche 
Manipulationen u. s. w. 3 ). — Dafs alles dies eine 
nothwendige Berücksichtigung für den Thierarzt 
sein mufs, leuchtet wohl von selbst ein, da auf 
diese Weise bei ihnen auch eine mehr oder weniger 
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erhebliche Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit der 
Krankheitsformen entstehen niufste. 

1) Ueber Thierracen s. m. unter anderen 

C. H. Sturm, über Racen, Kreuzungen und Veredlung der land- 
wirthschaftlichen Hausthiere. Etberfeld. 1825. 6. 

.Desselben Andeutungen der wichtigsten Racenz eichen bei den 
verschiedenen Hausthieren. Jena. 1812. 6. M. 3 Kpft. 

Derselbe, die Viehracen, u. s. w. , nach der Natur gezeichnet u. 
illuminirt. Jena. 1818^ Queribl. 2 Hefte. 

2) Um nur ein paar Beispiele der Art anzugeben, mache ich auf 
die grofse Verschiedenheit der Wolle bei den verschiedenen Schaaf- 
racen , des Haares bei den Ziegen, wenn man z. B. mit unserer Haus- 
ziege die Caschemirziege vergleichen will, aufmerksam. Die ungarischen 
und sicilianischen Ochsen haben in der Regel ansehnlich entwickelte 
Hörner , während andere gar keine Hörner haben. So findet man In- 
dividuen in verschiedenen kräuterreichen Gegenden Grofsbrittanniens, 
in Ostindien u. s. w. — Der kleine indische Ochs oder Zebu, wel- 
cher ohnstreilig nur als eine Varietät unsers Rindviehs betrachtet wer- 
den kann, hat auf dem Rücken einen eigenen Höcker, zuweilen selbst 
zwei; nach Jäger's Untersuchungen CS. MeckeTs Archiv für Phv- 
siol. Bd. VI. 1820. S. 10, f.) als wahre Fleischhöcker zu betrachten. 
Fehlt selbst bei anderen Individuen. — Englisiren der Pferde, wodurch 
bei den Nachkommen der Schweif verkürzt wird und weniger Schwanz- 
wirbel zählt als er eigentlich sollte, 

§. 33. 

Wenn auch der Mensch verhältnifsmäfsig zahl- 
reicheren Krankheiten unterworfen ist als jedes an- 
dere Thier, so übertrifft doch die Summe der 
Krankheiten der Thiere , selbst schon der vorzüg- 
lich zu berücksichtigenden Hausthiere, ohnstrei- 
tig die der Krankheiten des Menschen, und der 
Thierarzt hat offenbar ein weit umfassenderes 
und dabei auch weit schwierigeres Feld seiner Thä- 
tigkeit und Sorgfalt vor sich als der Menschenarzt. 
Dieser hat nur eine Thierart zu behandeln, je- 
ner dagegen viele Arten, und zwar nicht allein 
aus verschiedenen Geschlechtern und Ord- 
nungen, sondern selbst aus verschiedenen 
C lassen des Thierreichs. Dazu kommt noch, dafs 
den Thieren die Gabe der Mittheilung fehlt, die 
der Mensch besitzt. 
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Bei den Krankheiten der Thiere, vorzüglich 
der Säugethiere und Vögel, finden wir übrigens be- 
sonders den entzündlichen Charakter vor- 
herrschend. 

§• 34 - 

Da jede Thierart, wie der Mensch, ihren Krank- 
heiten unterworfen ist, so zerfällt demnach die 
eigentliche Thierarzneikunde in sehr verschiedene 
Zweige und Abtheilungen , wovon wir nur einige 
der wichtigeren als Beispiele nennen wollen. Wir 
können demnach, als allgemeinere Abtheilungen 
und nach den verschiedenen Thierklassen, Ord- 
nungen u. f. , eine Säugethierheilkunde , Mastozo- 
mtrica, eine Vögelheilkunde, Omithiatrica , u. 
8. w. u. s. w. , annehmen und so bis zu den einzel- 
nen Arten hinabsteigen. 

Aufser der Roisarzneikunde, Hippiatrica 
(Innog, Pferd), mit Recht von jeher für -den wich- 
tigsten Theil betrachtet , haben wir ferner 

eine Esel-, Oniatrica, und eine Maulesel- 
Arzneikunde, Oreiatripa oder Mulomedi- 
cina (övog y Esel: ögsiig, Maulesel); 
eine Schweineheilkunde, Hyiatrica (vg, 

Schwein) ; 
eine Ochsenheilkunde, Buiatrica (ßovg f 

Ochs); 
eine Schaafarzneikunde , Probatiatrica 

(nyoßazor, Schaaf); 
eine Kameelheilkunde, Cameliatrica (xa- 

jLirjXog, Kameel) ; 
eine Hunde-, Cyniatrica, und eine Katzen- 
heilkunde, Ailuriatrica ( xvcov , Hund : 
mXovQog, Katze); 
eine Hühnermedicin, Alectryoniatrica (akex- 

T.(yu<nv, Huhn); 
eine Blutegelheilkunde, Bdelliatrica (ßdek- 
Xa, Blutegel), u. s. w. u. s* w. 
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§.35. 



Es giebt eines Theils Krankheiten, die, nach 
der allgemeinen Annahme, ausschliefslich dem Men- 
schen zukommen (Wechsel lieher, Hämorrhoiden, 
Veitstanz , Hypochondrie , Hysterie , Lustseuche , 
gelbes Fieher, u. and.); andern Theils aher exi- 
stiren sehr viele, die er mit den (Haus-) Thieren 
überhaupt, wenigstens doch sehr vielen (Fieber, * 
Blutflüsge y Ausschlagskrankheiten , Helminthiasis , 
Leucopathie, Mifsbildungen und Monstrositäten ver- 
schiedener Art u. s. w.), oder nur mit dieser odqr 
jener Art gemein hat (Finnenkrankheit mit dem 
Schweine, Weichselzopf mit dem Pferde, Hunde etc., 
Kropf mit dem Hunde, Epilepsie besonders mit 
Hunden , seltener mit Pferden , Hühnern , mit eini- 
gen Stubenvogeln, u. s. w.) x ). 

X) Die Gründe, weshalb manche Krankheiten dem Menschen , an- 
dere nur den Thieren eigentümlich sind, sind in der Regel schwer 
anzugeben, und es sind nicht selten die merkwürdigsten Muthmafsun- 
gen darüber geäufsert. — So glaubte z. B. Bailly (Tiaiie anaivmico- 
patkologiques des I'Vvvres ihtermittentes simples et pemicieitses etc. Paris. 

1825. 8. Vergl. Hufeland's Bibliothek. 18:25. St. 5. S. 240.), dafs die 
Erscheinung des Wechsel Fiebers nur beim Menschen dadurch er- 
klärlich sei, dafs die Thiere im Wachen wie im Schlafen ihre hori- 
zontale Stellung beibehalten , und so der Kreislauf im Hirn , Magen 
und Herzen keine abgeänderte Richtung während des Schlafes erhält, 
was durch die veränderte Lage beim Menschen der Fall ist C'.). — Ich 
mache hierbei auf eine neuere Schrift aufmerksam von Dupuy (Prof. 
an der Veterinärschule zu Alfort), Sur Vexistence des fitvres intermit- 
tentes dans les animaux dornest iques et particulierement chez les mvu~ 
Ions, etc. Paris. 1827. 8. 

Dafs Hämorrhoiden auch bei Thieren vorkommen 9 hat R a n 
("lieber Erkennlnifs und Heilung der gesammten Hämorrhoidalk rank- 
heit. Giefsen. 1821.8.) beobachtet, der zwei Mal bei Reitpferden wahre 
Zufalle von Hämorrhoidalkrankheit wahrnahm. 

Der Kropf, versichert Mollien in seiner Reise durch Colum- 
bien , soll in den Cordillieren fast überall , und eine häufige Plage so-* 
wohl bei Menschen wie bei Säugethieren sein. 

Merkwürdig ist es, wie epileptische Zufälle bei gewissen 
Thieren auf ganz eigene Art entstehen können. So erzählt K. F. v. Lc- 
debour (Reise durch das Altai -Gebirge und die Soongorische Kirgi- 
sen-Steppe. Im J. 1826. 2 Thle. Berlin. 1829 u. 30. Anh. 2. Absch. II.) 
bei der Schilderung von Barnaul und dem Kolywanschen Bergwerke, 
dafs hier die Hühner verkümmern, epileptische Anfalle bekommen und 
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bald sterben sollen» Weiter wirkt» der Hüttenrauch dort weder auf 

Menschen noch die übrigen Hausthiere nachtheilig. — 

Eine kurze Ueb ersieht der allen Thieren gemeinschaftlich, oder 
nur einigen Geschlechtern und Arten derselben zukommenden Krank*- 
h eilen findet man z. B. bei Greve, Erfahrungen u. Beobacht. üb. die 
Krankheiten der Hausthiere. Bd. 2. 1821. S. 167, f. — Mehr über die- 
sen Gegenstand s. m. in den später sorgfaltig angegebenen Schriften 
über comparative Pathologie. 

§. 36. 

Eben so gieht es Krankheiten die nur bei Thie- 
ren, nie bei dem Menschen sich zeigen. Unter ihnen 
giebt es ■wiederum solche , die sich bei vielen oder 
mehreren Arten finden (Milzbrand bei den Wieder- 
käuern, Einhufern und Schweinen, Hufkrankheiten 
bei den Einhufern, auch bei Wiederkäuern und 
Schweinen, das Klauenübel bei den Wiederkäuern 
und andern Säugethieren , selbst bei Vögeln, wie 
Hühnern, Gänsen, der Pips bei Vögeln, u. a.); an- 
dere dagegen die nur bei einem ThiergoschJechte 
(wie Hundswuth bei dem Hundegeschlechte, Rotz 
beim Pferdegeschlechte) vorkommen, und endlich 
solche, die insbesondere nur eine Art von Thieren 
befällt (Rinderpest, die jedoch wahrscheinlich auch 
beim Büffel noch vorkommt, die Drehkrankheit, die 
sich vorzugsweise beim Schaafcj ausnahmsweise und 
höchst selten bei anderen Wiederkäuern findet, die 
Traberkrankheit und wurmige Lungenseuche beim 
Schaafe, die Borstenfäule beim Schweinen, s. w.) *). 

1) Die Rinderpest zeigt besonders Aehnlichkeit mit dem Fleck- 
lieber, nach Reuss, über INalur und Therapie der ansteckenden pest- 
artigen Krankheiten , u. s. w* S. Heidelberger klinische Annalen Bd. 1 . 
1825. S. 336. 

Es ist wohl so ziemlich als ausgemacht anzunehmen,' dafs die 
Hundswuth ursprünglich nur beim Hundegeschlechte, 
vielleicht auch bei den so verwandten und früher damit verbundenen 
Hyänen vorkommt, und erst von diesen Thieren auf andere Arten, 
wie Katze , Rindvieh , Schaaf , Ziege , Pferd , Schwein , u. s. w. , ja 
selbst, und zwar nicht selten, auf den Menschen durch unmittelbare 
Ansteckung übergeht und sich duren die furchtbarsten Symptome äus- 
sert. Ohnstreitig eine der grausamsten Krankheilen der sensibeln 
Sphäre des thicrischen Organismus, die t heil weise als eine wahre 
Scelcnstörung angesehen werden kann. 



29 

Wenn ein der Drehkrankheit ahnliches Leiden auch bei Men- 
schen beobachtet wurde, so rührte dies doch von eSner andern Hel- 
minthen-Art ^EchinoccocwT) her. Vergl. Dr. Carrere, im Joum. de 
Medic. veterinaire comparee. To?n. TfL t£26. Ca/^4. Hurtrel d' Ar- 
bo val, Wörterbuch der Thierheilkunde u. s. W. Aus dem Pranzös. 
Mit Anmerk. v. Renner. Bd. 1. Weim. 1830. 8. S. 314, f. 

Auch die so merkwürdige, erst in neueren Zeiten (seit 1818) in 
Teutschland genauer untersuchte Traberkrankheit derSchaafe ge- 
hört zu den Nervenkrankheiten. Vergl. unter anderen J. 0. Ribhe, 
die innerlichen und äufserlichen Krankheiten des Schaafviehs u. deren 
Heilung. Leipz 1S2I. 8. S. 179, ff. Ferner: Andre, Oekonomische 
Neuigkeiten. 1826. Bd. 2. S. 398, f. S. 420, f. S. 51 8, f. Die Traber- 
krankheit der Schaafe, von Beyer. Ebendas. Bd. 39. 1830. S. 209, L 
ISach B. steht der Ursprung dieser Krankheit mit der Geschlechts- 
funetion in Verbindung, was früher auch schon C. Frank, Ribbe, 
u.a. geglaubt haben. Thaer und Frank, über die Traberkrankheit, 
in den Anzeigen der Ökonom, Gesellschaft des Königreichs Sachsen. 
4te Liefer. 18 1 9. Lezius, über die Traberkrankheit in Frankenfelden, 
in den Möglin sehen 1 Annalen. Bd. 17. St. 1. Eine andere Abhand- 
lung darüber findet sich im Land- u. Haus wir th. J. 1826. No. 5u.6. — 
Ich bemerke hierbei., dafs schon J. G. Leopold, in s. Einleitung in 
die Landwirtschaft (1750), diese Krankheit vor vielen Jahren in 
Teutschland erwähnt hat. — Eine besondere, sehr ausführliche Schrift 
darüber ist von A. K. S. Freihrn. v. Richthofen, die Traberkrank- 
heit der Schaafe, verglichen mit der sogenannten Schaafräudejtrank- 
heit, u. s. w. Breslau. 1827. 8. 

i 

§. 37. 

Bei den Krankheiten , die der Mensch mit den 

Thieren gemein hat, finden wir doch gewöhnlich 

bald mehr bald minder auffallende Verschiedenheiten 

zwischen beiden, und es zeigen sich jene Abweichuu- 

fen vom Normal zustande bei diesen unter eigenen 
ormen und Charakteren, Es mufs dies offenbar in 
der Eigentümlichkeit des Organismus und der Le- 
bensweise , die nicht selten so sehr von denen des 
Menschen abvteichen, begründet sein. — Auch zei- 
gen sich, was schon früher angedeutet wurde, manche 
Krankheitserscheinungen gewöhnlicher bei gewissen 
Thieren und Thierabtheilungen wie andere. 

Während wir bei den Menschen vor allen Thie- 
ren häufig Krankheiten des sensibeln Systems 
und Seelenstörungen finden und finden müssen, 
so nehmen wir z. B. unter allen Herbivoren 
bei den Pferden das beträchtlichere Vorwalten des 
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irritabeln Charakters una daher viele Anlagen zu 
Entzündungskrankheiten wahr. Bei den Wieder- 
käuern finden %ir voi*zügli(ih Reproductionsthätig- 
keit und Krankheit der Organe des vegetativen und 
reproductiven Systems. Entzündungskrankheiten 
gehen besonders leicht in einen typhösen oder fau- 
ligen Zustand über. Krankheiten des irritabeln und 
des sensibeln Systems entstehen besonders bei den 
Raubthieren. Häufige Störungen im lymphatischen 
und Drüsen-Systeme finden wir unter den Pachy- 
dermen , und das Schwein vor allen'kann dafür als 
Beispiel dienen *). 

1) Vergl. Greve, Erfahrungen u. 9. tv. Bd. 1. S. 2, f. Veith, 
Handbuch der Veterinärkunde. S. 253 , f. Schwab, Lehrb. d. allg. 
Pathol. d. Hausthiere. 3te Aul!. S. 84, f. u. s. w. — 

Rudolphi CGrundrifs der Physiologie. Bd. 1. 1821. S. 35.) sagt: 
»Die mehrsten Krankheiten sind dem Menschen mit den Thieren ge- 
mein, c 

Wenn auch die Ursachen der Krankheiten hei 
Menschen und Thieren keine •wesentlichen Verschie- 
denheiten darbieten, so finden wir doch beträcht- 
liche Unterschiede in Jlinsicht der Aeufserungen 
und Symptome, des Verlaufs und des Ausgangs der 
Krankheiten, So sind bei vielen Krankheiten der 
Säugethiere z. B. die Veränderungen der Haut und 
der Haare wohl zu berücksichtigen; so sehen wir, 
dafs bei den Wiederkäuern während, verschiedener 
Krankheiten das Wiederkäuen aufhört ; so schwatzen 
manche Thiere, wie Hund und Katze, niemals, das 
Rindvieh sehr selten , dagegen sehr leicht und stark 
das Pferd, wie der Mensch; so hat man beobach- 
tet, dafs die meisten Krankheiten der Thiere, wenn 
nicht der Tod erfolgt, durch eine Lysis oder ikfe- 
tastasis *) aufhören, u. s. w. 

1} Hemer , Pathologiae compar* specialen, p. 15. 
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§. 39. 

Ein sehr wichtiges Symptom bei dem krank- 
haften Zustande der Thiere, wie* des Menschen, 
bietet uns der vom Normal abweichende Puls, und 
da die Zahl der Schläge bei den Thieren im gesun- 
den Zustande nicht selten beträchtlich von einander 
differirt, ist es von der gröfsten Notwendigkeit, 
dafs der Arzt hiervon gehörig unterrichtet ist. Als 
allgemeines Gesetz kann man annehmen, dafs die 
kleineren Thiere eine bedeutendere Fre- 
quenz des Pulses haben als die gröfse- 
ren. Eben so ist auch der Pulsschlag bei 
den jüngeren Thieren bekanntlich schnel- 
ler als bei den älteren, — Man zählt z. B. 
bei dem Pferde in einer Minute 32 — 38- Schläge 

- - Esel - - - 48—54 

- - Ochsen u.d. Kuh - 35—42 

- - Schaafe - - - % 70—79(80)- 

f. der Ziege - - - 72^76 - - 

- dem Hunde - - 90-100 

- der Katze - - - 100-120 - T ) 
Beim Pferde ist ein Puls von 50 — 60 — 80 Schlä- 
gen oder ein Puls unter 30 Schlägen in einer Mii- 
nute in der That als Anzeige eines krankhaften Zu-*- 
standes, dort von erhöhter, hier von verminderter 
Reizbarkeit anzusehen. Ein Puls von 100 und mehr 
Schlägen ' zeigt beim Pferde einen höchst gefahr- 
lichen Grad der -Krankheit, während sich Hund und 
Katze bei einer solchen Frequenz sehr wohl befin- 
den. In der zweiten Periode oder dem. offenbaren 
Krankheitsausbruche jler Rinderpest hat , nach 
Veith, der Puls 70 — 75 Schläge in einer Minute, 
eine Zahl, die wir bei Schaaf und Ziege als noch 
völlig regelmäfsig und normal annehmen. 

1) Ich n,abe diese Angaben entlehnt aus P. Vatel, EUmeji* de 
Pathologie veterimiire etc. Tom. F. Aus dem Frans, übers, von A. VV. 
Pestel. B. J. S. 15. (Den vollständigen Titel s. bei der allgnn. 
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Literat.) — Im Ganzen sind dieselben ziemlich richtig, bis auf die 
vom Pulse des Ochsen und der Kuh. Die Frequenz des Pulses bei die- 
ser Thierart ist von etwa 60 Schlagen in einer Minute, wie dies 
zuerst durch Havemann nachgewiesen, von Bojanus (UeberThier- 
arzneischulen. S. 51.), Waldinger (Allg. Pathologie d. Hausthiere. 
S. 216.) u. a. bestätigt wurde. IN ach Veith CHandh. der Veterinär^. 
2te Aufl. S. 77.) finden wir bei Kühen 50—60 Schläge, bei Stieren und 
Ochsen oft nur bis 45. Nach Greve (Erfahrungen. I. S. 45.") soll der 
Ochs zwischen dem 6ten und lOlen Jahre 75 — 80 Pulsschläge in einer 
Minute haben. Dagegen bemerkt derselbe an einem andern Orte (Wahr- 
nehmungen am Rindvieh u. s. w. Bd. 1. Oldenburg. 1819. 8. S. 15.), 
dafs, je mehr Pulsschläge über 70—78 in einer Minute beim erwachse- 
nen Rindviehe gezählt werden , desto h e f t i g e r das Fieber sei. — Das 
Pferd hat nach Waldinger (a. a. O.) 36 — 40 Pulse in einer Minute; 
nach dem Engländer ßlaine (Handb. d. Thierheilk. Uebers. 2te Aufl. 
L 1. S. 168.) dagegen 45—55 Schläge« — Ein englischer Renner hat 
gewifs mehr Pulsschläge in einer Minute als ein gewöhnlicher Harren- 
gaul. — 

Gewifs trägt die Verschiedenheit der Ra^en auch zur Verschieden- 
heit in der Zahl der Pulsschläge bei. Dies giebt auch Veith Ca. a. O.) 
vom Hunde an. Nach ihm ist bei dieser Thierart der Puls sowohl nach 
Race wie nach Horpergröfse verschieden ; was gewifs auch bei anderen 
Arten, so wie beim Menschen, der Fall ist. — 

Den Puls des Schaafes nimmt man gewöhnlich zu etwa 80 Schlägen 
in einer Minute an. v. Gasparin aber (Abhandlung von den an- 
steckenden Krankheiten der Schaafe. Aus d. Franz. übers, von J. F. 
Niemann. Halle. 1822. 8. S. 52.) bemerkt, dafs die Pulsadern eines 
erwachsenen Schaafe nur 65 Mal in einer Minute schlagen. * 

§.40. 

. Es giebt bei den Thieren , -wie bei den Men- 
schen, contagiöse und miasmatischeKrank- 
heiten, und wie bei den letzteren, aufser den 
sporadischen Krankheiten, noch Ende- 
mien und Epidemien vorkommen , so zeigen 
sich diese auch bei Thieren, letztere als Enzoo- 
t i e n und Epizootien, deren Grund insbesondere 
in tellurischen und cosmischen Einwirkungen zu 
suchen ist, 

§. 41. 

Vor allen wichtig für den Arzt, wie für das 
Staatsinteresse , sind die , viele Individuen auf ein- 
mal bder schnell nach N einander befallenden, nicht 
selten zugleich ansteckenden Epizootien, -Seu- 
chen oder Heerde-Krankheiten der Thiere. 
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Wenn gleich auch die sporadischen Krankheiten 
sehr zu beachten sind und grofsen Schaden anrich- 
ten können, so kann man sie deshalb doch durch- 
aus nicht mit den Seuchen in eine Kategorie setzen, 
da diese häufig die furchtbarsten Verwüstungen an- 
richten, als die schrecklichste Geissei ganzer Länder 
und weiter Landstrecken oft erscheinen, und, in- 
dem durch sie selbst die gröfsten Viehheerden zu 
Grunde gerichtet werden können, oftmals nicht nur 
den Wohlstand solcher Gegenden völlig untergraben, 
sondern auch Ursache der gröfsten Armutn und 
Hungersnoth sind ' ). Hier mufs sich also die Thier- 
heilkunde in ihrer vollsten und wirksamsten Thä- 
tigkeit und izi ihrer ganzen Kraft zeigen, 

1) Nur ein neueres Beispiel will ich anfuhren , welche Men?e von 
Thieren durch solche Krankheiten weggerafft werden können. In 8 Jahren, 
von 1823—1830, fielen in Rufsland durch die Viehseuche l93,5764»ferde, 
485,654 Stuck Rindvieh und 645,598 Schaafe. Davon allein im J. 1825: 
609,848 Schaafc, 219,627 Stück Rindvieh und 84,092 Pferde. S. Andre, 
ökonomische Neuigkeiten. Bd. 41. 1831. No. 46. S. 368. 

§. 42. 

Solche Seuchen, die man, selbst noch in den 
christlichen Zeiten, als eine Strafe der erzürnten 
Gottheit ansah, finden wir bei sehr verschiedenen 
Thieren , und wiederum namentlich bei denen , die 
der Mensch unter seine besondere Obhut gebracht 
hat ; sie kommen jedoch auch zuweilen bei wilden 
Thieren, z. B. unseren jagdbaren Arten, und an- 
deren vor. Nicht allein bei^ Wirbel - sondern auch 
bei wirbellosen Thieren hat man Krankheiten der 
Art beobachtet. 

In Beziehung auf die letzteren Thiere bemerke 
ich, dafs z. B. bei der Seidenraupe eine Krankheit 
vorkommt, die bis jetzt für unheilbar erklärte Gelb- 
sucht, welche ansteckend ist '). Bei Blutegeln 
hfibe ich auch eine seuchenartige Krankheit, ich 
mögjte sie K n o t e n k r a n Jt h e i t der Blutegel nennen, 

3 



34 

beobachtet' 8 ). Eben so ist die 6 ei : b sucht der Blut- 
egel eine wohl zu beachtende Seuche dieser Thiere 3 ). 
Hierhergehört ohne Zweifel noch der Durchfall, 
die Hörnerkrankheit und die Faulbrut der 
Bienen 4 ). -*- Seuchen hat man bei verschiedenen 
Fischen bemerkt, selbst solchen, die in Seen und 
Flüssen leben 5 ). Gewifs ist es aber und auch leicht 
zu erklären, clafs besonders die Fische davon ergrif- 
fen werden, welche man in Teichen und Weihern 
;hält, wie Hechte 6 ), Karpfen 7 ), u. a. — Pest- und 
seuchenartige Krankheiten unter Vögeln , hat mfcn 
bis jetzt namentlich bei' Hühnern, Tauben und Gän- 
sen etwas genauer beobachten können 8 ). 

1) S. Bullet* univere* PTttt 360. Quart* Jourv* of Sc, Jan* — AprU 
4828. p. 231 . — A. Stephenson über Seidenzucht. In G i II ' s Tech- 
nical Jitposiiory. F?o. 51,. p. 174. Auszug in Dingler's polytechn. 
Journal. Bd. 23. 5827. S. 136, f. CnamentHch S. 160.). 

2) Herr Apotheker Po9selt in Heidelberg hatte die Gute, mich 
auf diese Krankheit aufmerksam zu machen. Es starben ihm sehr viele 
Blutegel daran. Bei diesen zeigten sich an verschiedenen Stellen kno- 
tenartige Verdickungen. Wahrscheinlich ist dies dieselbe Krankheit, 
worauf vor einigen Jahren die Berliner Zeitung) als eine höchst an- 
steckende Pest, aufmerksam machte. ' Vgl. Froriep's Notiz. Bd. 16. 
1827. ISo..340, S* 159. 

* 3} Brt>9sal f tide'm* sur fcvßtat* *ang*uek et sur teure ntaladies etc* 
Im Jourm de phartnacie* 7\ VllT* Par. 1822. S. 37, 

4) J. Brosche, einige Bemerkungen über Thierarznei - Wissen- 
schaft, als Programm. Dread. 1817. 4. S. 9* — Sehon Virgil ((?*- 
orgica. Lib.'lF* u. 251, sq.) scheint eine Bienenseuche mit den Warten 
ztt beschreiben 2 

Si tero, (qüoniam casus apihus quöque nöttrt* 

Ytia tuli1) f irisfi Icwguebunt corpora marbo y 

Quöd y'ant noii difoüs paierie cognoseert aigtäst 
_ : Contiiiuo e*t aegri» ahus colat : horrida vutium 

f ' Defortnai Thacies; eic* 

5) Einige Beispiele der Art findet .roSan, bei Camper, Abhandlung 
von den Krankheiten, die sowohl den Menschen ms Thieren eigen 
sind, ü. s. to. S. 2£. 

6) Siehe G. L. Hartmann, Helvetische Ichthyologie« Zürich. 
1827. 8. 'S* 168. •:••'; 

7) Ebendas. S. 181. 

8) L D. Buch, System der Thferheillrande» fteAttfl« BÖ. 4. 1822. 
S. 236 — 242. .... • 

:$. 43. 

Von geringerm Belange sind' aber die Seuchen 
der im vorigen §. genartinten Thicfre im Vörglelön zu 
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denen unserer (wichtigeren) Hausthiere ,■ und von 
ihnen vorzugsweise gilt das im §• 41 Gesagte. 

Wer hat nicht schon von dem furchtbaren Wü- 
then der Rinderpest oder Löser dürre, die zu 
verschiedenen Malen von ihrer asiatischen Heimath l ) 
aus ganz Europa mit ihren Schrecknissen überzog, 
gehört! Wer kennt nicht die verderbliche Milz- 
brand-Seuche (besonders das Rindvieh, aber 
.auch Einhufer, Schaafe, Schweine u. s. w. ergrei- 
fend), und die ihr verwandten Anthrax-Krank- 
heiten verschiedener Hausthiere (den Zungenkrebs 
•oder Glossanthrax des Hornviehs, die Anthrax* 
Bräune qder Angina carbunculosa der Schweine, 
u. s. w.) ! — Es gehören hieher ferner der Rotz, 
der sogenannte Wurm beim Pferde (Morbus far^ 
viminosus), das ansteckende Faulfieber, was 
auch besonders beim Pferde vorkommt, dieHunds- 
wuth, die Fufsseuche *), die Egelkrank- 
h e it und ve r min ose L u ng en sucht der Schaafe, 
die Räude oder Krätze mancher Säqgethiere , 
Vrie Pferde, Schaafe, Hunde, verschiedene 
Exantheme, wie die Schaafpöcken, welche 
letztere, nicht selten so sehr gefahrliche Seuche ohn- 
streitig auch, wie die Rinderpest, aus Asien stammt, 
u. a., Ruhrseuchen, die typhöse Lungen- 
seuche des Rindviehs und manche andere, bei 
dieser oder jener Art vorkommmende, seuchenartige 
Krankheit. 

♦ 1) So war die gewöhnliebe Meinung Aber die eigentliche Heimath 
dieser Krankheit. Jedoch nach 0. J. Lorin s er, Untersuchungen über 
die Rinderpest. Berlin. 1831. Ö. , ist sie jenseits des Ural und Uaucasus 
noch nicht beobachtet und die Quelle derselben das aus dem Süd-Osten 

. von Rufsland kommende. Steppen vieh^ ihr Bereich aber Europa, inner- 
halb des 40 u. 60s ten Grades der Breite und des 15 u. 709ten Gr. d. L. 
Sie hat, nach L. , am meisten Aehnlkshkeit mit dem Typhus dysenttticus 

.des Menschen. 

• 2) Ribbe, Anleitung zur HcnnfniTs u. Behandlung aller Öeuchen 
u. ansteckenden Krankheiten der Hausthiere. 2 te. Au flv h. 226. * bringt, 

•wohl mit Recht, die bösartige -Fafe«euche. (Klauenseuche, Hufseuche) 
am den Anthrax-Krankheiten. — INach einer Bemerkung Wolslein's 
soll die Klauenseuche der gelindeste Grad der Rinderpest sein. Vergh 

' 3 * 
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Wo Ist ein, über den Rotz der Pferde. Hamburg. 1807. S. 46. Fer- 
ner Andre, Ökonomische Neuigkeit. Bd. 41. l&r). IVo. 4. S. 31. Es 
wäre sehr interessant, hierüber genauere Beobachtungen anzustellen. 

$. 44. 

Unter jenen Seuchen giebt es solche , die auch 
auf Menschen übertragen •werden können , andere . 
dagegen, bei denen dies nicht und nie der Fall ist. 
Zu ersteren gehören, wie im Allgemeinen schon 
$. 22 No. 6 angegeben wurde, Milzbrand ' ), Rotz 2 ), ' 
Hundswuth 3 ), Kuhpocken; ferner manche Krätz- 
ausschläge, wie die Pferdekrätze, u. a. Die Rinderpest 
dagegen und mehrere andere seuchenartige Krank- 
heiten sind für den Menschen nie ansteckend. Da- 
fegen giebt es wiederum bei den Menschen Seuchen, 
ie für Thiere nachtheilig sind , theils unmittelbar , 
theils durch die miasmatische Einwirkung. So er- 
giebt sich aus verschiedenen Berichten, dafs bei der 
Verbreitung der jetzt grassirenden Cholera an den 
•davon heimgesuchten Orten hie und. da, wie z. B. 
in Ungarn nach einer Zeitungsnachricht vom Dr. 
Bau berger, auch eine beträchtliche Menge ver- 
schiedener Thiere, -wie Fasanen, Enten, Hühner, 
Schweine, Ochsen, an einer Cholera ähnlichen 
Seuche starben 4 ). So soll, nach Ozanam, die 
Pest von Menschen auf Hunde, Schweine, Vögel, 
die die Leichen verzehren, übergehen. Man hat 
auch gesehen, dafs bei Epidemien die Vögel jene 
Länder verlieisen, in welchen dieselben ausbrächen, 
und dafs die Vögel, die gemeiniglich an niederen 
Stellen zn ruhen pflegen, die Nacht über in den 
Hohen zubrachten. Bei einer im Jahre 1580 in ver- 
schiedenen Ländern wüthenden Epidemie z. B. beob- 
achteten dies Phänomen, nach Ozanam, Forestus 
in Holland, Mercatus in Spanien, Z acutus Lu- 
sitanus, u. a. Beim gelben Fieber sollen die Vö- 
el die angesteckte Gegend so lange meiden, bis die 
uft wieder rein geworden ist. In gelber Fieber- 
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Luft eingesperrte Vögel starben 5 ). Die Influenza 
befiel ß nach Ozauam, im Jahre 1775 in England 
nicht allein Menschen, sondern auch Pferde und 
Hunde. — Nicht selten wütheten zu gleicher Zeit 
Seuchen unter. Menschen und Thieren, selbst den 
Thieren der Gewässer, oder es gingen Menschen- 
seuchen den Thierseuchen , aber auch umgekehrt , 
Thierseuchen denen der Menschen voraus, und schon 
bei mehreren älteren Schriftstellern, wie Homer, 
Herodot, Thucydides, Plutarch, Taci- 
tus, Ovid u. a., finden wir Beispiele davon. — - 
Furchtbar schön beschreibt Virgil eine Pest, wo 
die verschiedensten Tliierarten ergriffen wurden, in 
den Georgic. Lib. III. v. 478, sq. 

1) Es ist bekannt, dal« bei den durch Milzbrand (mittelst der 
Felle, des Bluts u. s. w.) angesteckten Subiecten nicht selten der Tod 
erfolgte. Vergl. z. B. Rust's Magazin. Bd. 27. SU 2. 1824. S. 327.— 
St. 3. Ebendas. S. 581 , f. — Dagegen starb von 18 auf diese Weise 
angesteckten Kranken, die J. Hochmayer behandelte, keiner, und 
nur bei einem war die Abnahme des Vorderarms nothwendig. Vergl. 
Beobachtung der Carbunkel- Krankheit bei mehreren Menschen, welchen 
sie beim Abhäuten des am Mitzbrande gefallenen Hornviehs durch An- 
steckung mitgetheilt wurde. In den medicin. Jahrb. das k. k, österr. 

Staates. Neue Folge. Bd. II. 1824. St. 1. Mau s. ferner üher 

diesen Gegenstand L. Schrader, über die Natur des Milzbrandes der 
Thiere u. des Milzbrandcarbunkels bei den Menschen. Magdeb, 1828. 8. 

2) Siehe J. 22. Note 5. ^ 

3) Wie furchtbar diese Krankheit auch dem Merischengeschlechte 
werden kann, beweist z, B. eine Angabe Schlegel 1 s (Beobachtungen 
über Hundswuth und Wasserscheu. In dessen Materialien f. d. Slaats- 
arzifcikunde u. prakt. Heilkunde. Bd. HI. 1824. No. 5.) Nach S. star- 
ben in der preußischen Monarchie allein in den Jahren IS 10 —19 an 
der Wasserscheu 1666 Menschen. 

4) Dr. Prinz Cdie Krankheits-Constitution unter den Hausthieren 
in Dresden und dessen Umgegend, vom Januar bis. Ende Juni 1831. 
In der allgem. medicin. Zeitung. 3\ovbr. 1831. No. 96. S. 1537.) er- 
wähnt auch einige Fälle von Cholera-ähnlichen Krankheiten bei ver- 
schiedenen Säugethieren und Vögeln. — 

^ 5) Diclionaire de* Scienc. medieal. Tom. Xf. p. 349. Vgl. Behr- 
mann, über das gelbe Fieber in Oken's Isis. 1822. Hft. 9. 8. 567. 

§. 45. 

Eine ansteckende Krankheit, wenn sie auch nur 
auf eine oder ein Paar Thierarten beschränkt ist, 
kann doch durch mehrere andere Thiere, selbst 
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durch Menschen, weiter verbreitet werden. So dib 
Rinderpest. Gänse, Enten, Hühner, Tauben u. 
s. w. brachten die Ansteckung von einem Hofe zum 
andern. Hunde, selbst wenn sie Stunden weit ge- 
laufen waren, trugen -zur Verbreitung derselben 
bei '). 

1) S. Andre, ökonomische Neuigkeit. 1830. Bd. 2. S. 640. 

Nach der gröfsern oder geringem Verbreitung 
derThierart richtet -sLch natürlich auch die Verbrei- 
tung der Seuchen, die dieselbe heimsuchen können. 
Manche haben deshalb einen weiten Verbreitungs- 
bezirk, wie die der Pfertle, des Rindviehs , Hundes, 
Schweines u. s. w. Das Gegentheil ist der Fall bei 
den Seuchen des nur im hohen Norden lebenden 
Rennthiers ! ). '— «» Bemerkens werth ist jedoch, dafs 
die Individuen mancher Gegenden gröfstentheils oder 
gänzlich von einer Sei^cfre befreit bleiben, während 
dieselbe in anderen Landstrecken häufig vorkömmt» 
Climatische Einflüsse , die Verschiedenheit der Le- 
bensweise u. dgl. sind ohnstreitig der Grund davon» 
Als Beispiel ist die Hundswuth anzuführen. Diese 
Krankheit findet sich ausserordentlich weit verbreitet 
durch die verschiedenen Erdtheile, Hinlänglich be- 
kannt ist sie fast allenthalben in Europa, In Ost- 
indien soll sie nach Daniel Johnson *) unter Hun- 
den, Hyänen und Schakals ungemein häufig sein 
und gröfstentheils von den letzteren ausgehen» B e u j. 
M o s e 1 e y berichtet 3 ) , dafs die Hundswuth in West- 
indien im Jahre 1783 epizootiseh gewesen sei, ja 
sich selbst ohne Ansteckung durch den 
Einflufs der Luft weiter verbreitet habe, 
dafs auch Hunde davon befallen seien, die von 
Europa oder Amerika dahin \tr ans portirt und noch 
nicht an's Land gesetzt waren. In anderen Gegendeu 
hat man die Hundswuth kaum oder, gar nicht beob~ 
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achtet. So im inujern Nordamerika 4 ) , iu Kamtschatka, 
im südlichen Amerika 5 ), auf Cypern 6 ), iu Egypten 
und Syrien 7 )> im Oriente überhaupt, u. s, w. Öhn- 
streitig „entsteht diese Krankheit um so seltener, je 
mehr, die Hunde ihrem ursprüngliche^ Naturzustände 
gemäfs leben können *). 

1) So beschreibt unter andecen Gissler qme sehr schwere Renn* 
Ihierseuche in den. Läpp jnarken, ' S. Schwedische Abhandle Jahrg. 1750. 
Bd, 21. S. 282, f f f 

2) Sktlehxs of Field pporlpus fallowed hy tfie Dfotjve» of India* witK 
Observation^ on fle Animals and Jlemarlts an Hydrophob/ a and Rabid 
Animals. Land. 1822. 8, p. 223. — Nach Claude Duc haisei lAW- 
velle meihode sure 9 eo^rte et facile pohr le. traitement tf.es personnäs attat- 
ques de la rage, Pßtia. 178-'. Yergl. Sammlung auserlesener Abhandl. 
für praktische Aerzle. Tbl. III, Leipz: 1Ö00.8. S. 2*5.) ist in Ostindien 
die Wasserscheu besonders bei Hunden häufig.. — 

3J. Abhandlung von den Krankheiten zwischen den Wendezirkels 
und von dein Clima in Westindien f Aus d. Englisphen. Nürnberg. 1790; 
8. S. 31/ 

4) Siehe Sayin? Account of an Expedition to the Rocky Mountain^ 
Under the command of Major S. H, Long, Vol. L Philadelph. 1823. o. 
p. 250, 

5) S. Ribbfe, Anleitung u. s. yv. S. 159 u. 160* — In Brasilien? «oB 
die Hunds wuth höchst selten oder nie vorkommen. S. Max v. Neu- 
wied, Beiträge z. Naturgeschichte v. Brasilien. Bd. IL Säugethiere. 
Weimar. 1826; 8, S. Ä32. 

6) ß. Dr. Sau ry in London medical Journ. Septbr. 1781. p. 206. u. 
Sammlung der auserlesenen Abhandlungen für prakt. Aerzle. ßd. VIT. 
Leipzig. 1781. S, 491. 

,7) G, F. Volney 9 ?~f>y a g* * n Syr*P et en Egypte .etc. %etye Mit? 
Tom, L Paris t 1787. p. 217. ' t ' .... 

8) Einige Bemerkungen über die Tfundswutlf, von f¥of. Gruitf- 
huisen. In d. Beilage zu Nö. 19 der medicin. chii^irgisehen Zeäiutg. 
Mär«, 1825. B. 353, £ > . 

' fr. 47, . 

Manche ansteckende Qder seuchejsfortige Krank- 
heiten zeigen sich gemeiniglich nur sporadisch, 
wie die Hunclswuth, der Rotz, der Wurm. — Selbst 
die Rinderpest, der Milzbrand u. a. kommen zuweir- 
leu nur auf diese Weise yor. . 



48. . 
^s giebf seuchenartige- Krankheiten — es ist dies 
jedoch auch hei so manchen anderen nicht seuchen- 
artigen der Fall — 4i e g an z verschiedene Thierarten 
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ergreifen können, dann aber einen bald mehr bald 
minder abweichenden, verschiedenen Charakter, an- 
dere Symptome, einen anderen Verlauf u. s. f. zeigen. 
Als Beispiel will ich wieder die Hundswuth aufstel- 
len. Bei den Wiederkäuern, denen die Wuth durch 
Hunde, Füchse u. s. w. auch mitgetheilt werden kann, 
zeigt sich dieselbe ganz anders als bei diesen letzt- 
genannten. So beobachtete man bei Schaafen, die 
vöh tollen Hunden gebissen waren, der Drehkrank- 
heit ganz ähnliche Erscheinungen, Der Speichel je- 
ner Individuen , womit ändere Thiere geimpft wur- 
den, 'war in der Regel nicht ansteckend *). Von 
tollen Hunden gebissene Wiederkäuer werden sehr 
häufig gar nicht dadurch angesteckt : ). — Sehr merk- 
würdig ist die Beobachtung, dafs die Mauke-Materie 
der Pferde (Equine), Menschen und Kühen ein- 

feimpft, echte Kuhpocken erzeugte, die sich auch 
ei weiterer Fortimpf ang als solche bestätigten 3 ). 
Nicht unwahrscheinlich ist es in der That, dafs 
die Pocken namentlich (vielleicht auf ähnliche Weise 
auch andere Krankheiten) in einer frühen Zeit, wo 
der Mensch sich noch in näherer Beziehung und, ich 
xnögte sagen, in befreundeteren Verhältnissen mit den 
Thieren fand , von diesen erst auf den menschlichen 
Organismus übertragen wurden, und sich hier erst, 
eigentümlich hervortretend und gestaltend, allmah- 
lig zu wahren Menschenpocken steigerten; daher die 
Schutzkraft der Kuhpocke , die dem Wesen nach tnit 
der menschlichen identisch, in dem Setzen des Mini- 
mum statt des Maximum beruhen mögte 4 ). — Wenn 
wir finden, dafs diese Krankheit, wie verschiedene 
andere, besonders häufig den kindlichen Organismus 
ergreift, so kann man vielleicht die Ursache darin 
mit suchen , dafs bei diesem noch am überwiegend- 
sten und reinsten der Ausdruck des eigentlichen Thier- 
lebens sich zeigt. — — Manche Aerzte haben übri- 
gens auch geglaubt , dafs die Menschenpocken erst 
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auf die Kühe Überträgen seien oder sich hier zu Kuh- 
pocken gestaltet hätten. 

1) Experienees aur Pinoculation de la rage , faiies ä Vecolc vet*ri~ 
.naire oVuiffbrt. Magen die, Journ, de Physiologie* T. Vitl, 1828* 

p. 326, -sq. — Sehr interessante Beobachtungen über diese Krankbeil 
bei verschiedenen Tbierarten bat unter anderen Greve in s. Erfah- 
rungen u. Beobachtungen über die Krankheiten d. Hausthiere u. s. vr* 
Bd. 1. S. 125,, ff. u. Bd,*2. S. 38, f., geliefert. 

2) Dr. Griss Bericht über die dem Hornvieh durch Füchse mit- 

Sctheme Wuth im k. k. Landgerichte Bregenzer Wald im Voralberg. 
fedicin. Jahrbücher des k. k. Ostreich. Staats. Pieae Folge. Bd. II» 
1824. St. 1. ' 

3) Schon Jenner und Golem an haben die Identität der Kuh« 

Cochen und Pferdemauke vermuihet. Vi borg in Kopenhagen, Dr» 
oy in England und Dr. Sacqo ein Italiener, bestätigten sie. Auch 
neuere Beobachtungen sprechen dafür. Vgl. z. B. Hufeland's Journ. 
1827. Heft 1. S. 132. — Beobachtung über die durch Mauken-Materie 
erfolgte Ansteckung bei 11 Personen, in Folge deren 2 derselben die 
achten Kuhpocken bekommen hatten. Von Dr. Hertwig in Berlin. 
Mi tget heilt von Oberthierarzt Michel. S. Verhandl. der vereinten 
ärztlichen Gesellschaft der Schweiz. Jahrg. 1830. ?te Hälfte. Zürich. 
1831. 8. S. 187, f. — Bemerkenswerth ist hierbei, dafs jene 2 Per- 
eonen in ihrer Jugend die achten Menschenpocken gehabt hatten. 

4) Eine interessante Schrift, woraus obige Bemerkung entlehn! 
ist und worin ausführlicher über diesen Gegenstand gebändelt wird, 
ist von Dr. Tomaso Prela unter dem Titel: Boa di Plinio^ congei- 
iura della Vaccinatione , letfo all* Aeademia dei JJneei di Roma , «**. 
Mtfano. 1825. 8. Vergl. Hufe Und und Osann Bibliothek d. prakt. 
Heilkunde. Febr. 1826. S. 96, f. — Diese J5oa, morbus papularum, cum 
rubent corpora , wie sie Plinius, Histör. natural. Lib.XXlP*. c 8., an* 

fuhrt | ist wahrscheinlich die auf den Menschen übertragene Vaccine. 

§.49. 
Schon im §. 40 "wurde zwar bemerkt, dafs der 
Grund der Seuchen insbesondere in tellurischen 
und kosmischen Einflüssen zu suchen sei. 
Wir können jedoch hier, zum Schlüsse, noch ein 
drittes Moment, nämlich organische Einwir- 
kungen, als Grund jener Krankheiten , besonders 
mancher Enzootien, angeben« Es können aber 
dabei mitunter auch tellurische Einflüsse im Spiele 
sein. Dieses letztere ist z. B. bei der Egelkrankheit 
und der verminäsen Lungensucht der Schaafe der 
Fall. Hier ist offenbar der letzte innere Grund der 
Krankheit in einer organisch - animalischen 



4i 

Einwirkung, näwJich dem, V**h*ttdettB«rin von 
Helminthen, zu suchen. Allein die Entwicklung die- 
ser Thiere wird vorzüglich durch anhaltend schlech- 
tes Wetter, durch das Weiden der Schaafe an feuch- 
ten, sumpfigen Orten u. dgl. begünstigt. - — Die 
Contagien gehören in manchem ßetrachte hieher. — 
Die Drehkrankheit rührt auch von solch einer, orga- 
nischen Einwirkung (Coenurus cerebralis) her; eben 
so die Finnenkrankheit (Cyäticercus cellulosae), u. a« 
In Rufsland herrschte eine Viehseuche, deren Ur- 
sache die Larve von Oestrus Bovis, L. war." Sie 
erschien nach einer grofsen Hitze im Sommer 1826. 
Viele Stücke wurden durch' s Herausziehen der Larven 
gerettet 1 ).— 

Eine Menge organisch- yege.tabilis eher 
Einwirkungen, Nahrungsmittel vorzugsweise , 
indem die meisten unserer Hausthiere Herbivoren 
sind , so wie auch ändere Vegetabüien , sind als ur- 
sächliche Momente verschiedener Thierkrankheken , 
die häufig enzootisch auftreten, zu betrachten,, und 
es mufs daher das Studium der Diätetik, die nä«* 
here Kenntnifs des Pflanzenreichs, selbst, wie wir 
sehen werden, der Pflanzenkrankheiten, sowohl für 
den Arzt wie für den Landwirth', den Viehzüchter, 
von der gröfsten Wichtigkeit sein. Es sind zwar in 
tten l*ndwiithsch*fdichen Schriften, wie in vielen 
allgemeinen upd speciellen tierärztlichen Werken 
dm für die Erhaltung und das Gedeihen, der Thiere 
zweckmäßigen und ergiebigen IVabrungs^iotfe bald 
mehr bald minder vollständig angegeben» Weit wer- 
niger hat nicMi aber die. nachteilige^ Einwirkungen 
von Pflanzen berücksichtigt und untersucht; und 
wenn, gleich schon Manches darüber bekannt ist, 
wenn man schon die ächärUichkeii; mancher Ge- 
wächse , u* dgL, mehrerer Giftpflanzen z. B., kennt, 
so ii>t doch gerade dieses Capitel qpch sehr unvoll- 
ständig und mangelhaft geblieben. Ich erlaube inir, 



in dieser Beziehung nur einige wenige Bespiele auf* 
zuführen, und benutze dafür besonders verschiedene 
Beobachtungen der neuem Zeit, von denen diese 
oder jene vielleicht nicht so allgemein bekannt sein 
mogte. 

Schon seit längerer Zeit kannte man zwar die 
nachteilige Wirkung verschiedener parasytißcher 
Cryptogamen, Blattpilze, die auf sonst nutzbaren Fut-> 
terkräutern sich bilden , wie die des Brandes , Bosts 
u. 8. w. (vergl. Anmerk. zu §• 17.) ; allein erst seit 
Kurzem «hat man genauere Beobachtungen und Un- 
tersuchungen darüber angestellt 2 ), und dieselben fülr 
eine besondere Ursache des Milzbrandes, so wie, an- 
derer Krankheiten bei Pferden u. s, w. erkannt. — * 
In verschiedenen Gegenden Columbiens ha* man 
eigentümliche Wirkungen des Mutterkorns im Mais 
(Mais peladero) bemerkt. Menschen, Schweinen, 
Maulthieren u. a. fielen nach dem Genüsse desselben 
die Haare aus, seltener die Zähne auch. Affen, 
Hunde, Papageyej Fische wurden davon smm Nie- 
derfallen betäubt und das Federvieh legte häufig Ei^tf 
ohne Schalen 3 ). In Europa ist, so viel bekaniit, 
nichts in diesem Bezug beobachtete^ Nacji dem ^sr»- 
schliefslichen Genüsse einer Doldenpflanze (Pa$tiy 
naca sylvestris, L.) entstand, nach Cojulbaux 
Angabe, in einer Heerde Kühe eine hitzige Aus~ 
schlagskraukheit, die jedoch ohne nachtheilige Fol- 
gen verlief 4 ), — Mjenni di Lecce beobachtete 
sehr sonderbare Wirkungen des gekrausten Johaunis-»- 
krauts (Hypericum crispttm, L«) auf die Schaafe» 
Diese Pflanze, die besondexs ,im siidüclfcen Europa, 
in Italien .(hier Fumulo genannt), Spanien., Süd~ 
frankreich wächst , soll den Schaafen, blos durcÜ 
Berührung des Mauls, aber nur den wei.fsen* 
nicht allein schädlich, sondern selbst tödtlich sßiij. 
Nach Lecce aber nur der Fitfnulo,. welcher in nie*- 
drig Jagenden Feldern wächst« In den FqlderA YJW 
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Tarentino halt man deshalb nur schwarze Schaafe. 
Dem Rindviehe schadet die Pflanze nicht. In Teutsch- 
land, wo sie in verschiedenen Gegenden vorkömmt, 
hat man bis jetzt nie etwas von jenem nachtheiligen 
Einflüsse gesehen 5 ). — Ueber eine eigene Aus- 
schlagskrankheit hei Schaafen, die durch Fütterung 
mit Heidekorn (Potygonum fagopyrum , L.) ver- 
ursacht wurde, hat Dupuy 6 ) Nachricht gegeben. 
Die Krankheit zeigte sich besonders am Kopie , im 
Gesichte : hier Pusteln. Nicht gefährlich. — Bei 
anhaltender Fütterung der Schaafe mit Raps- 
bollen (Rapsschoten) hat man die Drehkrankheit 
besonders häufig und stark unter jungen Schaafen 
beobachtet 7 ). - — Prof. Hering hat über die nach- 
theiligen Wirkungen der Buchecker-Kuchen auf die 
Pferde Mittheilungen gemacht 8 ). — Eine merkwür- 
dige Krankheit der Schaafe, die im Jahre 1823 eine 
grofse Sterblichkeit derselben in Ungarn zur Folge 
hatte, rührte, bei genauerer Untersuchung, von 
dem pfeilähnlich gestalteten Saamen zweier Gras- 
Arten, der Stipa pennata und Stipa capiUata, her, 
die in die Wolle kamen , bis auf die Haut gelangten 
lind von hier aus selbst in's Innere, des Körpers 
drangen , wo sie Entzündung und Vereiterung er- 
regten und den Tod durch Auszehrung verur- 
sachten 9 ). 

Auffallend ist es, dafs manche, der eigentlichen 
Hahrungsweise verschiedener Thiere ganz heterogene, 
fremdartige Stoffe nicht allein ohne Nachtheil 9 son- 
dern als gute Nahrungsmittel , wie es scheint , con- 
6umirt werden können und vortheilhaft auf den Or- 

fanismus einwirken. Ich will nicht daran erinnern, 
afs bekanntlich die ächten Fleischfresser, wie 
Katzen, an rein vegetabilische Kost gewöhnt wer- 
den können (vörgl. \ 31.). Noch auffallender sind 
einige hieher gehörende, bei Wiederkäuern gemachte 
Beobachtungen. So fand Brooke (A w int er in 
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happUxnd and Stveden) Xo ), dafs das Vieh iuFinn- 
mark zur Winterzeit häufig mit gekochten Fischen 
sammt den Gräten gefüttert wurde. Die Milch der 
Kühe war dabei sehr fett und wohlschmeckend, das 
Fleisch 'gut. Ebenso erzählt Frazer {Travels 
in Rhorazan) ' J ), dafs Kühe, Pferde und Schaafo 
in Persien mit Fischen, getrocknet und etwas ge- 
salzen , dabei gestofsene Dattelkerne , gefüttert wei>- 
den. Milch und Butter liefern die Kühe (der Zebu) 
darnach häufig und gut. — Nach der Kreide, in 
kleinen Stücken -unter das Futter der Kälber gemengt, 
sollen diese nicht allein auf serordentlich fett , son- 
«lern das Fleischjsoll auch ganz vortrefflich werden; * 2 ). 
Bei der Fütterung des Viehs ist es in der That 
wohl zu beachten, dafs es gewifs mehr auf die Qua- 
lität der Nahrungs Stoffe, als auf die Quantität 
derselben ankommt, und in dieser Hinsicht haben 
wir vor Kurzem eine sehr wackere Abhandlung von 
Gazzeri* 3 ) erhalten* — Man kann übrigens selbst 
schlechtes Futter, wie grobes Heu, Kartoffeln u. 
s. "w. sehr verbessern, nähr- und schmackhafter 
machen durch Abdampfen 1 4 ). — 

■ 1) S. Andre, Ökonom. Neuigkeiten. 1827. Bd. 34. S. 551, f. 

2) Vergl. Gohier, Memoire sur Us e ff eis des pailtes rouilleew. 
,Lyon* 1804. 8, Vorzüglich aber Dr. A. Nu man en L. M^rchai\d, 

Ouer de schadelijke Eigenschappen , welle de Voeder- Stoffen Jcunnen ver- 
lirijen voor omderscheidene Hvisdieren , door cryptogamische foortbrevg— 
seien \ welke op dezelve huisvesten. (Mit Stetndraqktafeln , verschiedene 
jener Crvptogamen darstellend.) Ouer gedroht uit het vee- arteenvkunch'g 
Magazyn. D. //. 5/. /, — Ih's Französische' übers. Groningen. i830. r. 

3) S. R onl in, de Vergot du JVTais^ et de ses effets sur Vnommc et 
9ur le$ tinimoux. In 'den Annal, des Scienc. natur. Tonn XIX. 1630. 
p. 279, sq. 

4) S. Dupuy et Vatel, Journ. piatique de MtdQcine veierinaire* 
Dechr. 1826. b.,547; Heusinger's Zeitscn. f. d. organ. Phys. Bd. 1. 
Hft. 1.' 1627. S. 102, f. 

5) Atti dei real instituto (Fene&rragiamento alle Seiende naturale. 
Napoli. T. IT. p. 322. Vergl. Andre, Ökonom. Neuigkeit, Bd. 33. 
1827. No. 5. S. 33. . . • 

6) Dupuy et iTatety Journ, a. a. 0. p. 551. Heusinger, 
Zaitscji» a, a. 0* S. 104. 
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7) A* ricola, i|n Febrtiarslücbe C1831) 0er Scblesisch-landttrirth' 
achaftl. Zeitung. — Bestätigt in Andre 1 » Ökonom. Neuigkeit. Bd. 41. 

1831. No. 30. S. 240. ' 

» 

8) CorrespondenzBlatt des wurtemoergischen landwirtschaftlichen 
VereinB. Bd. VUI» Noybr. u. Beehr. 1825. S. 279, f. 

9) De Stipae noxa. Bullae. 1825; 8. (Vom Prof. Hafcerle, Direc- 
tor des botan. Gartens in Pest.) Vergl. Dingler's Polytechn. Journ. 
Bd. XX. Heft 6. 1826. S. 588. Andre, okonom. Neuigkeit. 1826. 
"Bd. 2. No. 49. S. 385, f. — Nach De s fönt a in es* t Flora •atlantiea') 
.und Lamarck dEncyclop. methodique) werden durch jene Saamen 
auch Menschen, die in der Barbarei, Griechenland und Portugal rei- 
sen, afficirt. S. /. Mae vi car , the law of the perstrvation uf Species, 

uilustrated by the Phertomena of the Seed of the Stipa pennata. In Edin- 
burgh new philo** Journ, Mar eh. 1-827. p. 343. Heu Singer 's Zeitsch. 
Bd. 1. Heft 1. 1827. S. 145. 

10) Proriep's Notiz. Bd. 17. Aprl. 1827. No. 4. S. 55. 

11) Froriep's Notiz. Bd. 15. Nbvbr. 1826. No. 21. S. 327. 

12) Bullet, des Sciene. mtdicales.' Janv» ^1825. p. 92. 

13) hl d. ContinuazioHe äegU Atti del Imp. Re. Acad. economico- 
ttgraria di Geotgofili di Firenxe. T. IV* JVb. 15. 

14) S. Gill Tecknic. üepoaitory. AprL 1826, p. 239. Dingler's 
Polytechnisches Journal. Bd. 21. Heft; i. 1826. S. 93. — Der Vorzug 
der warmen , gekochten Futterung ist schon früher empfohlen von 
Stürm, Beitrüge xur teutschen Laodmrthschäft u. s. nr. Bd. I. 1Ö2J. 
S. 114- 

y 

$. 50. 

Nicht genug ist jedem > der sich praktisch mit 
der Thierarzneikunde und mit der Zergliederungs- 
kunde beschäftigt, anzuempfehlen, bei jeder vorkom- 
menden und ihm möglichen G_elege nheit die genauere 
Zergliederung der kranken Thiere vorzunehmen, 
da auch hierin bis jetzt leider nur sehr wenig gethan 
ist und wir nur Bruchstücke oder höchst oberflächliche 
Sectionen in der Regel aufzuweisen haben. Schon 
allein deswegen können gewifs solche Sectionen com- 
parativ sehr wichtig werden, da man an Krankhei- 
ten gestorbene Thiere sogleich nach demTod* 
öffnen kann, also bevor so manche Veränderungen 
des fcörpers eintreten, die nur als Folgen des Todes 
zu be trachten, sinc^. Eine menschliche Leiche darf 
dagegen gemeiniglich erst mehrere Stunden nach dem 
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Tode geöffnet werden. — Durch möglichst sorgfäl- 
tige Untersuchungen mufs auch die pathologische 
Anatomie der Thiere gefordert und so eine ver- 
gleichend - pathologische Anatomie be- 
gründet werden x ). 

1) Das Beste was wir in dieser Hinsicht noch haben, ist von Herrn 
Professor A W. Otto gesammelt. S. dessen Handbuch der patholo- 

f Ischen Anatomie des Menschen und der Thiere. Breslau. 1814. 8. 
ehr verbessert und vervollltommt herausgegeben unter ; dem Titel : 
Lehrbuch der pathologischen Anatomie des Menschen und 'der Thiere» 
Bd, I, Berlin. 1830. 8. 
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Thierarzneiliche Schriften. 



1. Nutzen und Wichtigkeit; Geschichte upd Literatur; 

Thierarzneischulen. 

/. P. Ingras sias , quod veterinaria medicina formaliter una eadem- 
que cum nobiliore hominis medicina sit. Venet, 1568. 4. 

A. Lang guth, de utilitate atque dignitaie artis veterinariae. Vi' 

temb. 1753. 4. 

P. Erx leben, Betrachtung über das Studium der Vieharznei- 
kunde. Göttingen. 1769. 8. 

M. C. Sc her er, über die Vortheile der Thierarzneikunde in den 
Händen der Aerzte. Inspruck. 1781. 8. 

J. J. Schmidt, über die systematische Cultur der Thierheilkunde.; 
ein Versuch zu einer besondern Encyclopadie derselben, Stendal. 

1799. 8. 

G. F. Eckel, über den Nutzen und die Wichtigkeit der Thier- 
heilwissenschaft , nebst einer kurzen geschichtlichen Darstellung dersel- 
ben. Wien. 1803. 8. 

A. Ryss, über Verhältnifs und Einflufs der Thierarzneikunde auf 
die gesammte Haus- und Landwirtschaft. Würzb. 1815. 8. 

J. C. G. Henzen, Entwurf eines Verzeichnisses veterinärischer 
Schriften und einzelner Abhandlungen, die zur theoretischen und prac- 
tischen Kenntnifs von Pferden, Eseln, Rindvieh, u. s. w. Vieharznei- 
kundigen nutzen können. Stendal. 1781. 8. 

Desselben, INachrichk von veterinärischen Werken, als Com- 
mentar zu dem vorigen. Ebendas. 1785. 8. " 

CCh. T. Ludwig), Tabellarische üebersicht einer Geschichte der 

Thierheilkunde. Leipz. 1794. 8. 
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C. L. Nebel , Historia artis veterinariae a rerum inilio usque ad 
aevum Caroli V. Giess. 1806. 4. 

F. J?£, Dizionario ragionato de libri d'Agricoltura y Veterina- 
ria, e di altri rami d'Economia campestre. Vertex. 1808 — 9. 4 Vol. 8. 

J. S. Ersch; Handbuch der deutschen Literatur u. s. w. Neue 
Ausgabe. 3terBd. Leipz. 1828. 8. S. 680, ff. 

Reue s, Repertorium commentationum a Societatibus litterariia edi— 
tarum. Ars veterinaria. Götting. 1821. 4. 

H. Bürger, Bibliothek der Veterinärkunde. Berlin. 1823. 8. 

Entlin, Bibliotheca veterinaria, u. s. w« Berlin. 1825. 8. 



C. G. Cotheniu8 , pensees sur la nicessile d'une e'cole veterinaire. 
S. Histoire de VAcad. roy. des Sciences etc. de Berlin. T. 24. 1768. 4. 

J.P. Gotthard, Versuch eines vollständigen systematischen Lehr- 
plans für Thierarzneischulen, Briangen. 1796« 

L. Bojanus, über den Zweck und die Organisation der Thier- 
arzneischulen. Frankf. a. M. 1805. 8. 



2, Comparative Pathologie. 

G. E. Siahl 9 Diss. de frequentia morborum in corpore human o 
prae brutis. Hai. 1695. 4. 

Camper, Abhandlung von den Krankheiten, die sowohl den Men- 
schen als den Thieren eigen sind, u. s. w. Langen. 1787. 8. Uebers. 
von Herbell. 2te Aufl. 1794. 8. (S. 17, ff.) 

C C, Müller y Pathologiae comparatae specimen. Regio/n. 1792. 8. 

E. L. W. Nebel, Nosologia brutorum cum hominum morbis com- 
parata. Giess. 1798. 8. 

T. H. Bergmann , Diss* sistens primas lirteas pathologiae com- 
parat ae. Gotting* 1804. 4. 

J. Mündigl, comparativ- physiologische und nosologische An- 
sichten von den Krankheiten der Menschen und der vorzüglichsten 
Hausthiere, u. s. w. Munch. 1818. 8« 

B. A. Greve, Erfahrungen und Beobachtungen über die Krank- 
heiten der Hausthiere, im Vergleich mit den Krankheiten der Menschen. 
2 Bänden. Oldenb. 1818 — 21. 8. 

/. W. Rem er , Diss. exhibens Pathologiae comparatae specimen. 
Vratisl. 1825. 8- 



Don Bernh. Dominguez Rosainz, porque son mas frequentes 
enfermedades en los razionales que en los brutos ? In Memor. aca'dem. de la 
Re. Soc. de Sevilla. T. V* p. 191 , sq. 
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G* G andolfi , Cenni di confronto tra le malattie delV uomo e dei 
bruiii. In Opusc, scienlißci, T. /. Fase, 6. Bologna, 1817. 4. p. 357, sq. 

Dr. Sydow, der Mensch und seine vorzüglichsten Hausthiere. 
Eine pathologische Parallele. InKausch's Memorabilien der Heilkunde 

u. s. w. Bd. 3. 1819. 8. 96, ff. 
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J. F.Reuss, über die Natur und Therapie der ansteckenden, pest- 
artigen Krankheiten des Menschen und seiner nützlichen Hausthiere , u. 
8. w. S. Heidelberger klinische Annalen. Herausgeg. von Puchelt, 
Chelius und Nägele. Bd. 1. 1825. 8. S. 290, ff. 



3. Schriften über allgemeine Thierarzneikunde. 

C. Bourgelat, JJart veterinaire ou midicine des Animaux. Pari f. 
17Ö7. 8. 

P. Erxleben, theoretischer Unterricht (Einleitung) in der Vieh- 
arzneikunst. Götting. 1769. Verbess. von H. A. Zwierlein. Ebendas. 
1798, 8. 

Desselben, practischer Unterricht in der Viehan&neikuYist. Göt- 
ting. 1771. Verbess. v. Zwierlein. Ebendas. 1800. 8. C Zweiter Theil 
des vorhergehenden Werks») 

Vit et, Medecine ve'tirinaire. III Vol. Paris. 1770. 8. lerne ediu 
Lyon. 177 '1. 8. Teutsch 

Vitet's Unterricht in der Vieharzneikunst. Uebers. von P, Erx- 
leben. 3 Bde. Lemgo. 1773 — 76, 8. 

G. J. C. Hennemann , Primae lineae Ifosologiae morborum ani~ 
malium, Gotting, 1778, 4, 

Tessier , Observation* sur plusieurs maladies des bestiaux. Paris. 
1783. 8. 

II. Chabert , PI Flanürin et J, B, Iluzard, Instructions et 
Observation* sur des Maladies des Animaux domestiques^ avec les moyens 
de les guerir^ de les conserver en sante\ de les Multiplier^ de hs elever avec 
avantage et de n'etre point trompe dans leur achat. Ouvrage formant les 
annales de Part veierinaire. Vol. /— VI. Paris» 1791 — 95, 8. *). In'« 
Teutsche übersetzt unter dem Titel ; 

Chabert, Fla ndrin und Huzard, vollständiges Handbuch 
der Thierarzneikunst. 2 Bde. Berlin.' 1798, 8, 

J. G. Gieseke, Hausvieharzneibucb. 2 Thle. Magdeburg. 1792 
und 93. 8. 



*) Vor Kurzem ist eine 4-te verbesserte und vermehrte Ausgabe dieses Werks in Paris 
erschienen; jedoen nur vom isten, 2ten und 6ten Bande. Der 3te, 4te und 5te Band 
haben nur 3 Auflagen. 
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J. C. Ahilgaard, Pferde- und Vieharzt. Gopenhagen u. Leipz. 
1795. 8. 2te Aufl. 1805. 

J. T. G. Frenzel, praktisches Handbuch für Thierarzte u. Oeko 
nomen. 3 Thle. Leipz. 1795. 8. 

P. Mosvatiy Compendio di cognizioni veterinarie, Milano, 1796. 8* 

B. N. G. Schreger, Lehrbuch der populären Thierheilkunde, 
für aufgeklärte Oekonomen. Altdorf und Nürnberg. 1797. 8. 

C. H. Spohr, veterinärisches Handbuch, oder Anweisung die 
Krankheiten der Thiere zu erkennen und zu heilen. 3 Bde. Nürnberg. 

1798 — 1809. 8. 

J. J. Jung CStilling), Lehrbuch der theoretisch -praktischen 
Thierarzneikunde, umgearbeitet von J. D. B u s c h. Frankfurt. 1799. 8. 

A. Tolnay , Artis veterinariae compendium pathologicum* Pesth, 
1799. 8. 

E. J. Vi er or dt, practisehes Handbuch für Thierarzte und Kur- 
schmiede, u. s. w. Mit einer Vorrede von Sohweiokhard. Karls- 
ruhe. 1800. 8. Mit Hupf. 

F. Pilger,' systematisches Handbuch der theoretisch - practischen 
Veterinärwissenschaft. 2 Bde. in 4 Abtheilungen. Mit Hupf. Giesaen. 
1801—4. 8. 

F. D. Metzger, über die Krankheiten sämmtlicher zur Oeko- 
nomie gehörender Haustbiere. Königsb. 1802. 8. 

JD. lila ine , the Outlines of the veterinary Art; or the principles of 
the medicine^ as applied to the strueture of the Jlorse } an to a more 
scientific and successfut manner of treating his various diseases: com- 
prehending also a concise view oft hose ^ of Neat-cattle and Sheep. JViih 
Plates. 2 Vol. Lond. 1802. 8. 2te Ausg. Lond. 1816. 3te sehr verm. 
Ausg. Ebendas, 1826, 

Die erste Ausgabe in's Teutsche übers, v. Dr. Domeier. Leipx. 
1804 — 5. 8. Die zweite unter dem Titel: 

Delabere Blaine, Handbuch der Thierheilkunde, oder von 
dem Baue, Verrichtungen und Krankheiten des Pferdes, Rindviehs und 
der Schaafe, u. s. w. 2 Bde. Mit Kpfrn. Uebers. von L. Ceruiti. 
Leipz. 1820—21. 8. 

B. Laubender, theoretisch-practisches Handbuoh der Thier- 
heilkunde. 4 Bde. Erfurt. 1404 — 7. 8. 

J. D. Busch, System der theoretischen und practischen Thier- 
heilkunde. Zum Behufe akadem. Vorlesungen entworfen. Marburg. 
1806 — 16. 8. Zweite verm. Aufl. 1819 — 22. 

C W. Ammon, vollständiges Handbuch der practischen Pferde- 
Arzneikunst , nebst einem Anhange , die wichtigsten Krankheiten des 
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• 

Rindviehs und der Sehaafe enthaltend. 2 Bde, Heilbronn u. Rothen- 
burg. 1807. 8. . 2ie Ausg. 1827. 

St. Zipf, Lehrbuch der Krankheiten der Thiere und besonders 
der Pferde. 2 Thle. Mannheim. 1808. 8. 

L. C. Sydowj Entwurf zu .Vorlesungen über . Thierarzneikunde. 
Berlin. 1811. 8. 

G. F. Tsc heulin, Handbuch zur Kenntnifs und Heilung der 
Krankheiten unserer vorzüglichsten Hausthiere. 2 Theile. Frankfurt. 
1811. 8. 

J. F. Niemann, Taschenbuch für Hausthierärzte und Oekonomen. 
2 Thle. Mit Kpfr. Halberstadt. 1812. (1804.) 8. 

H. Waldinger, allgemeine Pathologie der gröfseren Hausthiere, 
für angehende Thierärzte. Wien und Triest. 1812. 8. 

Derselbe, Therapie oder practisches Heilverfahren bei den Krank- 
heiten der gröfseren nutzbaren Hausthiere. 2 Bde. Wien. 1812. 8. 

Em. Veith, Grundrifs der allgemeinen Pathologie und Therapie, 
für angehende Thierärzte. Wien. 1814. 8« 

J. Mease, Introductory Lecture to the curae of Lecturea upen com- 
paraiive Analomy and the Diseases of domestic Animals. Phil ad. 1814. 8» 

W. Pect, Veterinary Medecine, 2 Paris. Lond. 1814. 8. 
> /, White , Treatise on veterinary Medicine ; illustr. by Platea. IV 
Vol. Lond, 12. Die 5te Auflage erschien 1826. 

J. White, a Compendium of the veterinary Art, etc. Lond. 12**). 

JDie 14te Ausgabe erschien 1826. — Nach der. Uten Ausg, in's Franz. 

übers, und mit Anmerk. von Delaguette. 2eme edit. Paris. 1827. 12. 

In's Teutsche übers, von Müller, nach der 9ten Aufl. 2 Bde. Hannov. 

1813. 8. 

J. IV. Rohlwes, die Erkenntnifs und Hcilart der Krankheiten der 
Thiere. Ein unentbehrliches Handbuch für Oekonomen. Hannover. 
1816. 8. 

J. White, a compendioua Dictionary of the veterinary Art : containing 
a concise explanalion of the various terms used in veterinary Medicine and 
Surgery, etc. Lond. 1817. 8. 

Taschenwörterbuch der gesammten Thierheilkunde , u. s. w. Nach 
dem Englischen des J. White; bearbeitet von Dr.L. Cerutti. Leipz. 
undSorau. 1821. kl. 8. 

K. L. Schwab, Entwurf einer allgemeinen Pathologie der Haus- 
thiere. Münch. 1818. 8. 2te Aufl. 1823. 3te Aufl. 1827 unter dem 
Titel: Lehrbuch der allgemeinen Pathologie der Hausthiere. 

G. J. Lorinser, Entwurf einer Encyclop&die und Methodologie 
der Thierheilkunde. Berlin. 1820. 8. 



*) Vorzüglich über die Krankheiten der Pferde handelnd. 
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K. W. Ammon, allgemeines Hausvieharzneibuch , oder vollstän- 
diger Unterricht, wie man die Krankheiten des Pferdes, des Rindviehs 
u. s. vir. auf die leichteste und wohlfeilste Art heilen kann. 2te Aufl. 
Ansbach. 1821. S. 

Das Gänse der Thierheilkunde , nebst allen damit verbundenen 
Wissenschaften, u. s. w. Von J. N. Rohlwes. Nach des Verf. Tode 
fortgesetzt von S. v. Ten necker. Tbl. 1 — 4. Leipz. 1822* — 25. 8. 

S. v. Tennecker, thierarztliche Krankheitsgeschichten, od. Bei- 
träge für die specielle Therapie und Chirurgie der Thierarzneikunst. 
Bd. 1. Altenburg. 1822. 8. 

J. Em. Veith, Handbuch der Veterinärkunde, in besonderer 
Beziehung auf die Seuchen der nutzbarsten Haussäugethiere. 2te ver- 
besserte Aufl. Wien. 1822. 8. Die erste Aufl. erschien 1816 oder 17. 
Pie Me Aufl. 1831. Mit vielfältigen Zusätzen von Elias Veith. 2 Bde. 

A» V. Adamowicz, Diniert, inaug. tnedieo-veterinaria, Morbo- 
rUim inier Anitnalia domestica observatorum indicem singulorumque con- 
stantissima signa exhibens, etc. fünfte. 1824. 8. 

GiuL Sandri , Manuale di Veterinär ia compilato, etc. Verona. 
1824. 8. C. tav. 

Dr. Pranque, die Lehre von d%m Körperbaue, den Krankheiten 
und der Heilung der Hausthiere. Pur Landleute bearbeitet. Wies- 
baden. 1825. Ö. 

• /. B. C. Rodete Notions eUmentaires de Medeeine veterinaire mi- 
Utaire , etc. Par. 1825. 8. r 

Hurtrel d' Arboval, Dictionaire de Medeeine et de Chirurgie 
veterinaire* , etc. Paris. 1826. 8. (Mehrere Bände.) 

Guide du fiterinaire et du Marechal, etc. Truduit de VAngt. de 
G oodwin par M. M. 0. et B.; avec des notes de M. Berg er. Paris. 
1857. 12. 

Jos. JJaidvogl, nuovo Dizionario zooiatrico-domestico, etc. Vol.L 
Milano. 1827. 8. 

P. Vatel, Elements de Pathologie veterinaire ou precis theorique 
et pratique de la medeeine et de la Chirurgie des prineipaux animaux do- 
mestiaues , suivis d'un formulaire pharmaceutique veterinaire. //# VoU 
Par. 1827-28. 8. Av. PL In's Teutsche übertragen von A. W. Feste U 
Bd. 1. Leipz. 1829. 8. Mit Abb. 

J. F. C. Dietrichs, Handbuch der speciellen Pathologie u. The- 
rapie , für Thierärzte ja. Landwirlhe , u. s. w. Berlin. 1828. 8. 

J. B. C. Rodet, Doctrine physiologique appliquee ä la Medeeine 
veterinaire . etc. Paris. 1828. 8. *). 



*) Nach der nenen, von Dr. Broussais in Parts gegründeten Schule aufgearbeitet. 



55 

Leblond , Manuel complet du Pe'te'rrnaire, suivit de l*art del'equi- 
iQtiov. Paris, 1828. 18. 

i.e Blane et A. Trousseau, Atlas du Dictionaire de Medecine et 
de Chirurgie vtterinaires , compose d'un recueil de Planche* ^ etc» . Pari* 
et Londre, 1828. JoL Livraisons. Un texte expliattif* 4. 

Fr. Näsken, allgemeines Vieharzneibuch für alle Stände. 2ThIe» 
Munster u. Hamm. 1829. 8. 

G. B, Volpi, Compendio dt medicina pralica veterinaria. Milano. 
1830. 8. 

B. LavroiX) Hisfoires de plusieurs maladies des grands animaux 
dotneetiques ou essais pathologiques et thirapeutiques sur Vart veterinaire 9 
etc, Besancon, 1830. 12. 

Veteri lär - Atlas. Eine Sammlung der nöihigsten Abbildungen für 
praktische Thierärzte. Zunächst zur Erläuterung des neuen Wörter«, 
buchs der Thierheilkunde. Heft weise. Weimar. 1829. 4. (Unter der 
Leitung des Prof. Renner.) 

Wörterbuch der Thierheükunde, zum Gebrauche der Thierärzte, 
Cavallerieofficiere , I«ahdwirthe u. s. w. ; nach dem franz. Originale des 
Herrn Hurtrel d' Ar b oval übersetzt u. durch Zusätze aus den besten 
deutschen Werken über Thierheükunde vermehrt. Mebst vielen Anmerk. 
von Dr. Th. Renner Hd. 1 . Weim. 1830. 8. (Bis jetzt 3 Bde. erschienen^ 

H.Bürger, die Veterinär-Diagnostik, oder die Kunst, dieinnern 
und äufsern Krankheiten unserer Hausthiere zu erkennen und zu unter- 
scheiden. Pur Thierärzte , Kreisphysiker u. s> w. Berlin. 1830. fol. 

Folgende Schrift ist mir weiter nicht bekannt. geworden: 
Qohier, Memoire* et Observation* sur lä medecine et la Chirurgie 
velerinaires. (1813,) 

4. Gerichtliche Veterinär-Medicin und thier ärztliche Polizei. 

J, W, Baum er , Medicina forensis^ Francqf. 1778. 8. Jm 3ten 
Theile handelt er » De jure veterinario civili. ff 

F. ISiederhuber, Entwurf einer medicinisehen Polizeipflege bei 
herrschenden Viehseuchen. Salzb. 1795. 8. 

J. J. Lux, Originalien über die Staats-, Oekonomie- und Vete- 
rinär-Polizei. Leipzt 1807. 8. 

A. Ryss, gerichtliche Thierarzneikunde. Würzb. 1808. 8, 

C. W. Ammon, von der Unzulänglichkeit d. gesetzlichen Haupt- 
mängel bei Pferden, Rindvieh u. s. w. Nürnb. 1809. 8. 

J. C. H, Sander, vermischte Beiträge zur practischen und ge- 
richtlichen Thierarzneikunde. Berl. 1810. 8. 

A. Kit hin {Praes*. Nehel^., Diss, sistens medicinae veter inariae 
Jorensie primas .Lineas. Giess. 1810. 
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B. Laubender. Lehrbuch der gerichtlichen Thierarzneikunde. 
München. 1812. «. 

. . B. Laubender, Prodromus einer polizeilich-gerichtlichen Thier- 
heilkunde. München. 1812. 8. — 2te verb. Aul), bearbeitet von J. F. 
C. Dietrichs. München. ,1827. 8. 

J. F. Niemann, Handbuch der Staat&arznei Wissenschaft und 
staalsärztlichen Veterinärkunde , nach aiphabet. Ordnung *, für Aerzte , 
u. s. w. 2 Thle. Leipz. 1813. 8» 

G. F. T sc heul in, gerichtliche Thierarzneikunde , für Beamte 
u. i. Carlsruhe. 1816. 8. 2te Au 11. Ebendas. 1822.. 

G. Pozzi, la Zoojatria legale. Milano. 1816. 8. 

M Ried, Umrifs der Veterinär-Polizei, für Polizeibeamte, Aerzte, 
Thierärzle u. Ockonomen. Würzb. 1817. 8, 

G. F. Tscheulin, thierärztliche Polizei, u» s. w. CarJsr. 182.1. 8. 

J. D. Ho facker, Anleitung zur Beurtheilung der Hauptmangel 
der Hauslhiere; für Aerzte, Landwirthe u. Rechtsgelehrte. Tübingen. 
1822. 8. 2te Aufl. 1825. 

F. Toggia 9 Veterinaria legalt , ossia dei casi redibitori dei cavalli, 
4*i buoi e altri animali dornest i vi. Torino. 1823. 8. 

J. ß. C Bodeiy Traiie analy/ique de medecine legale vberimiire , 
eontenant : 1) les principe» gtneraüx de la medecine veUrinaire ; 2) un 
extrait de la medecine legale veterinaire de F. Toggia, iraduit de l'i/a- 
lien, avec des notes du tradueteur ; 3]) un supplc'rnent a lam&decine vete- 
rinaire de F. Toggia; 4} la connausance des differens genres de rap- 
ports judiciairesy applicables ä tous les cas de medecine legale, Par, 1827. 1 2. 

J. ö. v. A m - Pa c h auf Grünfelden, Grundrifs der gerichtlichen Vete- 
rinärkunde, zum Gebrauch für Physiker, Thierärzle u. 9. w. Wien. 1822. H. 

Huzard (,/ils') , de la garanlie et des vrces redhdbitoires dans le 
commerce des animaux dolnes1iqu.es. Paris. 1825. 12. 

J. C. Michel, gerichtliche Thierheilkunde für Beamte, Rechts* 
gelehrte, Bezirksärzte, Thierärzle u. Landwirthe. Zürich. 1826. 8. , 
* J. £. Veith, Handbuch der gesammlen gerichtlichen Thierarz- 
neikunde. Wien. 1826. 8. 



G. Fleischmann, Anleitung zur forensischen und polizeilichen 
Untersuchung der Menschen« und Thierleichname, Erlang. 1811, 8. 

5. Ansteckende Krankheiten und Seuchep der Hauslhiere; 

im Allgemeinen. 

P. Barbaret, Abhandlung über die epidemischen Krankheiten des 
Viehes. 1795 gekrönte Preisschr. M. Anmcrk. v. B o u r g e I a t. A. d. Franz. 
Wiltenb. 1770. 8, 
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J. Paul et , Recherche* historiques et physiques mr leg maladies 
e'pizootique*. Paris, 1775. 8. CTeutsch: J. Paul et, Beiträge zu der 
Geschichte der Viehseuchen. Mit Anmerkungen von G. L. Rumpelt. 
2 Thle. Dresden. 1776. 8.) 

M. G. Blumenschein, vollständige Sammlung practischer Hei- 
lungsarten aller Viehseuchen, aus Beobachtungen und Erfahrungen ge- 
zogen. München. 1787. 8. 

A. Tolnay, practisches Handbuch der Erfcenntnifs und Heilung 
der Seuchen und Contagien der Rinder, Pferde , Schaafe u. Schweine, 
wie auch der Hundswuth. Aus dem Latein, von J. W. Lux. Leip- 
zig. 1808. 8. 

J. G. Wolstein, das Buch der Viehseuchen ; nebst Anmerkungen 
über die Viehseuchen in Oesterreich, und eine Abhandlung über das 
Umbringen der Thiere in Seuchen. Wien. 1811. 8. 

B. Laubender, Seuchengeschichte der landwirthscha ftlichen 
Hausthiere von der ältesten Zeit bis zum Jahie 1811. Münch. 1811.8. 
CAuch unter dem Titel : Die Hausthierseuchen u. ihre Geschichte.) *) 

G. Poxxiy Helle Epizootie dei bovi, delle pecore e dei porci. Milano* 
1812, 8. 

J. E. Veith, Handbuch der Veterinärltunde u. s. w. S. vorher S. 54. 

G. L. LeRoi, Compendio teoretico pratico d'istruzioni vetcrinarie 
pei casi di epizootie, 2 Vol. Milano, 1815. 8. 

J. G. Ribbe, Anleitung zur Kenntnifs und Behandlung aller in 
Europa bekannten Seuchen und ansteckenden Krankheiten der Haus- 
und ISulzthiere. Mit einer Vorrede u. einigen Noten von J. G. Nau- 
mann. 2te Aufl. Berlin und Leipzig. 1818. 8. 

J. Mund i gl, allgemeine Ansichten über die Seuchen unserer 
Hausthiere. München. 1818. 8. 

J. G. v. A m - P a c h , practische Lehre von den Heerdekrankheiten 
oder Seuchen der gröfseren nutzbaren Haussäugethiere. Pesth. 1819. 8, 

L. H. ßojanus, Anleitung zur Henntnifs und Behandlung der 
wichtigsten Seuchen unter den Hausthieren. 2te Aufl. Wilna. 1820. 8. 
(Die erste Ausgabe erschien 1810.) 

/• A. F. Ozanam, Histoire me*dicale ge'nirale et particuliere des ma r 
ladiea epidemiques eontagieuses et e'pizootique*, qui ont regne's depuis 
les temps les plus recuUs et notamment depuis le XIV stich jusqu'ä nos 
jours. Paris. T. /— V 1817—23. 8. 

P. Schnurrer, Chronik der Seuchen, u. s. w. 2 Thle. Tübing. 
1823 — 25. 8. 



*) Das*toa demselben Verfasser ante* dem Titel; «Mieunctologie oder nataigeichicht- 
liche Darstellung der ansteckenden Krankheiten, nebst ihrer Kur und Behandlung. Leipz. 
i8u. 8.» herausgegebene Werk, liefert insbesondere eine Darstellung ansteckender Krank- 
heiten bei den Menschen. 
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Blank, Grundriß der Epizoonologie oder Thierseuchenlehre. 
München. 1824. 8. 

J. M. Schupf er, über Entstehung und Eintheilung der Seuchen 
bei den Hausthieren. Freiburg. 1825. 8. 

M. YV. Mandt, practische Darstellung der wichtigsten anstecken- 
den Epidemien und. Epizootien in ihrer Bedeutung für die medicini- 
sche Polizei. Berlin. 1828. 8. 

G. B. Laurin, Tratio sistematico Helle epixootie dei piu ulili mam- 
miferi domestzci, etc. Milano. 1829. 8. 



6. Chirurgie und Geburtshülfe. 

CL Bourgelat, Versuch über die Bandagen und die bei den 
aufseren Krankheiten der Pferde und vierfüfsigen Thiere überhaupt 
schicklichsten chirurgischen Verrichtungen. Aus dem Franz. Berlin. 
1801. 8. Mit Kupf. 

J. G. Wo Istein, die Bücher der Wundarznei der Thiere. 3te 
Aufl. Hamburg. 1803. 8. 

C. H. T. Schreger, Operationslehre f. Thierärzte. Fürth. 1803. 8. 
S. v. Tennecker, Lehrbuch der Veterinär - Wundarzneikunst 

u. s. w. 2 Thle. Prag. 1820. 8. 

D. F. W. Piehl, über einige Veterinäroperationen, rücksichtlich 
ihrer Schädlichkeit und fehlerhaften Ausübung von Seiten der After- 
thierärzte, u. s. w. Berlin. 1822. 8. 

J. F. Dietrichs, Handbuch der Veterinärchirurgie, oder die 
Kunst, die aufseren Krankheiten der Pferde und anderer Hausthiere 
zu erkennen und zu heilen. Berlin. 1822. 8. Mit 2 Kupfertafeln. *2te 
Aufl. 1825. 

L. Vo lp i y Tratto di operazioni chirurgiche per gli animali do- 
meslici. C. tav. Milano* 1823. 8. 



W. Leblanc, über die Augenkrankheiten der wichtigsten Haus- 
thiere, vorzüglich des Pferdes. Gekrönte Preisschrift. Für Deutsch- 
land bearbeitet von Dr. Radius. Mit 3 Abb. Leipz. 1825. 8. 

J. G. G. Jörg, Anleitung zu einer rationellen Geburlsbülfe der 
landwirtschaftlichen Thiere $ für Thierärzte, gebildete Oekonomen u- 
Geburtsheller. Leipz. 1808. 8. 2te Aufl. 1818. 8. Mit 14 Kupfertaf. 
kl. querfol. 

(NB. Die Kupfertafeln zu dieser Schrift sind entlehnt aus einem 
englischen Werke: E, Skellet y practical ireatise on the paffurition of 
the tow or the extraciion of the calf and on ihe diseases of the neat cattle. 
Lond. 1811.) 
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J. H. F. Günther, Lehrbuch der prac tischen Veterinärgeburts- 
hülf.e Äfit 3 Kupfertafeln. Hannover. 1830. 8. 

P. Binz, theoretisch-practische Geburtshülfe für die Haussfiuge- 
thiere, nebst 26 erläuternden lithograph. Abbild. Freiburg. 1830. 8. 

K. W. Kahl er t, practische Anleitung zu einer naturgemäfseii 
Geburtshülfe der landwirtschaftlichen Thiere, nebst Belehrung über 
alle jene Gegenstände, die mit dem Zeugungs- und Geburtsgeschäfte 
derselben in Verbindung stehen. Für Wundärzte, Wirthschaftsbeamle 
u. s. w, Prag. 1830. 8. 



S. Fey, die künstliche Zerstückelung u. Ausziehung der schwer- 
sten regelwidrigen Geburten bei landwirtschaftlichen gröfseren Haus- 
sieren, u. s. w. Mit lithogr. Abb. Constanz. 1823. 8. 



Ein hierher gehörendes Werk, was ich von Günther angeführt 
finde , weiter aber nicht kenne , ist : 

J. H. Horst, practische Anleitung zur richtigen Behandlung der 
landwirthschaftlichen Haüsthiere in der Geburtshülfe, u. 9. w. 



7. Heilmittellehren und Pharmacopöen. 

C. B ourgelat, Afatiere medicale ou precis den mddicamens consj- 
dere* dans leurs effets, Lyon. 1765. 8. Aus d. Franz. Leipz. 1766. 

J. D. Busch, Arzneimittellehre der landwirthschaftlichen Thiere. 
Heidelberg. 1798. 8. 

J« A. Schlaberg, practische Heilmittellehre zum Gebrauche für 
Thierärzte und Landwirthe. Berlin. 1805. 8. 

J. H. Schmidt, tierärztliches Receptbuch, oder Auswahl der 
wirksamsten Arzneimittel und Operationen in den innerlichen u. äufser- 
lichen Krankheiten der Pferde , des Hornviehs, u. s. w. Pesth. 1819. 8. 

E. L. Schubarth, neue Pharmakopoe für Thierärzte. Berlin. 
1820. 16. 

A. Ryss, Handbuch der practischen Arzneimittellehre für Tftieiv 
ärzte, in aiphabet. Ordnung. (Auch unter dem Titel: Handbuch über 
die Wirkung imd Gabe der Vorzüglichsten Heilmittel für Thiere.) 
Würzb. 1821. 8. 4te Aufl. 1&5. 

E. Ratzeburg, Handbuch der Zoopharmakologie f. Tnfrrärzte. 
♦Neu bearbeitet von iE. L. SchüVarth, Berlin. 1821. 8. (Jste*Aufl. 
2 Thle. Berlin, 1801 — 3. 8.) 
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J. F. G. Dietrichs, Handbuch der allgemeinen und besondern, 
sowohl theoretischen als practischen Arzneimittellehre für Thierärzte 
und Landwirthe. Berlin. 1825. 8. 

J. Ph. Lebas, Pharmacie ve/erinaire , chimique, thiorique et pra- 
iique, etc.; suivie d'un tableau indicatif des principales maladies internes 
et externes, qui affectent les animaux dorne stiques et des medicamens les 
plus employe's darts le traitemens de ces maladies. 4-eme ed. Par. 1828. 8. 

A, L. Buchmüller, systematisches Handbuch der Arzneimittel- 
lehre für Thierärzte und Oekonomen. Wien. 1829. 8. 

Bracy - Clarclt , Pharmacopee veterinaire , ou nouvelle Pharmacie 
hippiatrique , etc. Paris. 1829. 8. 

L. Moir oud y Traiie elementaire de matiere midicale öu de Phar- 
inacologie ve'terinaire, Paris. 1830. 8. lieber«, u. mit Anmerk. von A. P. 
Wilhelmi. Leipz. 1832. 8. 



J. D. Busch, Recepttaschenbuch für angehende Thierärzte und 
'Landwirthe, in alphabetischer Ordnung. Mit 3 Kupfertafeln. Marburg. 
1801. 8. 

G. F. Eckel, Tierärztliche Receptirkunst , oder Anleitung zur 
Verschreibung der Arzneimittel. Wien. 1826. 8. 



S. v. Tennecker, Anleitung zu der Einrichtung einer Feld- u. 
Hausapotheke für Oekonomen, Thierärzte, u. s. vr., nebst einer An- 
weisung von der Anwendung und Wirkung dieser Mitte) und einem 
Verzeichnisse der nöthigen Instrumente, Verbandstücke, Zwangsmittel, 
u. s. w. Leipzig. 1821. 8. 

J. G. Wolstein, Anmerkungen über das Aderlassen der Men- 
schen und Thiere. Hamburg. 1800. 8. 

J. C. Ribbe, vollständiger Unterricht über das Ader- und Blut- 
lassen bei den Thieren , mit Bezug auf die Lehre von der Erzeugung, 
dem Umlaufe und der Verrichtung des Bluts im Thierkörper. Dresd. 
1818. 8. 



8. Samminngen, Magazine, Journale, vermischte Schriften. 

Hennemann, Sammlung der neueren Schriften über die Vieh- 
arzneikunst, in vollständigen Auszügen u. e. w. 2 Stücke. Stendal. 
1783 und 85. 8. 

Auserlesene Beitrag«, zur Thierarzneikunst. St. 1 und 2. I^eipzif, 

1786. 8. 
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J. Knobloch, Sammlung der vorzüglichsten Schriften aus der 
Thierarzneikunst. 2 Bde. Mit Kupf. Prag. 1785—86. 8. 

Viborg, Sammlung von Abhandlungen für Thierärzte u. Oeko- 
nomen. Aus d. Dänischen. 5 Bde. Copenhagen. 1795 — 1806. 8. 

F. G. IVL Scheibeier, Sammlung merkwürdiger Abhandlungen 
über Thierkrankhefteo. Hannover. 1795. 8. 

J. N. Rohlwes, Magazin für Thierarzneikunde , u. s. w. Jahrg. 
1—4. Berlin. 1799— 1802. 8. (Für Pferde und Rindvieh besonders.) 

Schwabe, vermischte Schriften veterinärischen Inhalts. 2 Hefte. 
Marburg. 1804. 8. 

C. A. Rudolphi, Bemerkungen aus der Naturgeschichte, Median 
und Thierarzneikunde. 2 Thle. Berlin. 1804. 8. 

J. W. Neergaard, Beiträge zur vergleichenden Anatomie, Thier- 
arzneikunde und Naturgeschichte; gesammelt in Berlin. Mit 2 Kpfra. 
Göttingen. 1807, 8, 

J. J. Rausch, Memorabilien der Heilkunde, Staatsarznei Wissen- 
schaft u. Thierhcilkunst. Bd. 1 — 3. Züllichau. 1813 — 19. 8. 

S. J. Teuf fei, Magazin für theoret. u. pracL Thierheilkunde u. 
tierärztliche Polizei. Bd. 1. Carlsrübe. 1813, 8, 

Weidenkeller, thierärzdiche und landwirtschaftliche (Tnter- 
haltungsstunden. 3 Bde. Bamb. 1815. 8, 

Desselben Wochenblatt der Viehzucht, Thierarzneikunde, Reit- 
kunst, u. s. w. j mit S. v. Tennecker Jierausgeg. Jahrg. 1. Nurnb. 
1818/4. 

Desselben Archiv für Viehzucht, Thierarzneikunde, u. s. w. 
Erster Jahrg. Altenb. 1823, 8, 

. Archiv der Thierheilkunde; von einer Gesellschaft schweizerischer 
Thierärzte. Erstes Heft. Aarau. 1816. 8. — Erscheint jetzt unter dem 
Titel: Beiträge zur Thierheilkunde. Zug. 

Mundig], klinische Ohierärztliche) Beiträge, nebst Jahresbericht 
von der H Baierschen Central veterinärschule , am Schlüsse d. Jahres 
1819 — 20. München. 1821, 8. 

Journal de Medecine veterinaire et compareej publie par Girard, 
A. Yvart et R. Roy er - Collard. Cah. 1. Par, 1823, 8. (Erscheint 
jeden Monat, heft weise,) 

Recueil de Medecine veterinaire, iere anne'e. Paris, 1824. 8. 

Journal pratique de Medecine veterinaire , consacre ä Vetude des 
maladies sporadiques des Animaux, aux epixooties etdleur therapeutique ; 
publie pat Dupuy etVatel. Cah. \. Paris. 1826. 8. (Heft weise, wie 
das vorige.) 

Teutscbe Zeitschrift für die gesammte Thierheilkunde , in Verbin- 
dung mit den vorzüglichsten Thierärzten Teutschlands. Herausgeg. von 
J. D. Busch. Bd. 1. Heft 1. Marb. 1829. 8. 
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* 

Jahrbuch der praclisch-pottzeilichen und gerichtlichen Thierheil 
künde von und für Baiern. Dirigirt von Dr. Wcidenkeller. Jahr- 
gang 1. Mit Kupf. ISurnb. 1830. 8. 



Einige andere Sammlungen , die mir weiter nicht bekannt gewor- 
den sind; 

Veterinair - Sehhabets Shifter.rMiobenh. (Mehrere Theife.) 
Berichte von den Verhandlungen der Veterinär - Gesellschaft zu 
Kopenhagen. Kopenhagen. 8. 

Vee • artsenylundig Jlfagazyrr. Utrecht. (?) 8. 

Jtecue.il de Dissertation* pour les medecin* veterinaires et U* «Vo- 

nomes. (Mehrere Blinde.) 



In verschiedenen medicinischen und landwirtschaftlichen Zeit- 
schrillen finden sich auch nicht selten Beiträge zur Thierarzneikunde , 
^wic z. B. in 

Pyl's Repertorium für öffentliche und gerichtliche Heilkunde. 8. 
Henke's Zeitschrift für Staatsarzneikunde. 8. 
Kust's Magazin für die gesammte Heilkunde. 8. 
Seh legeT s Materialien für die Staatsarzneiwissenschaft und prac- 
tische Heilkunde, 8. ' 

Medicinische Jahrbucher des K, K, österreichischen Staats. 8. 
U. m. a. 

Thaer's, Mögelinsche Annalen der Landwirtschaft. 8, 
Po h r s landwirtschaftliches Archiv, & 
Andres ökonomische Neuigkeiten. 4. 
U. m. a. - - 



Cour* complet d'Agriculture iheortque , pratique, e'conomique et de 
Medecine ruraie et veter inaire, ou Dictionaire universelle d?Agrie\dlnre. 
Par une socie'te d'Agriculieur* , et redig <f par Roxi er. Paris. 8. (Meh* 
cere Bande.) 

In »W. A. Kreyssig's Handbuch zu einem natur- und zeit- 
gemäfsen Betriebe der Landwirtschaft in ihrem ganzen Umfange u. s. w. 
Tbl. 1—4. Königsberg. 8.« wird im 2 teil Bande sehr gut und umsichti 
ron der Thierheilkunde gehandelt. 
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